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( Fortsetzung . )

Wie in einem Ausbruch des Entzückens wies Schweder auf
die Eintretenden und rief begeistert :

„ Sehen Sie , meine verehrtesten Herrschaften , während ich die

Ehre hatte , Herrn Alster den Eintritt meines Freundes Senkbeil
in die so schöne Gemeinschaft der Namen und Häuser Wichtel
und Alfter anzukündigen , hat sich das Bündniß selbst zwischen
unserm allverehrten Herrn Justizrath und Senkbeil bereits voll -

zogen . Dem Herrn Justizrath Wichtel , welcher in garnicht hoch
genug zu schätzendem Entgegenkommen meinem Freunde die Hand
geboten und damit seinerseits den ihm gebührenden hervorragen -
den Antheil an der Gründung der hoffentlich bald die industrielle
Welt beherrschenden Vereinigung Alster , Wichtel und Senkbcil

genommen , gilt dieses Glas , — er soll leben ! "
Und wieder rief Schweder Hoch , und ebenso wie vorher

stimmte der Oberbaurath mit voller Straft seiner Donnerstimme
und in überströmender Begeisterung ein .

Erjhatte heute wirklich seinen guten und glücklichen Tag , der
Herr Schwedcr . Bei allem , was er that , traf er das Richtige ,
das unter den gegebenen Verhältnissen Zweckniäßigstc , und alles

gelang ihm.
Zum Unterschiede von seiner ersten Rede hatte er jetzt un -

gemein geschwind und undeutlich gesprochen , sodass ihn der Justiz -
rath wahrscheinlich auch nur halb verstanden haben würde , wenn
er selbst vollständig nüchtern gewesen wäre . Nur auf die Worte :
„diesen schönen Bund " , „allvcrehrter Justizrath " , „garnicht hoch
llenug zu schätzendes Entgegenkommen " , „gebührender , hervor -
ragender Antheil " , „ Bereinigung Wichtel " und „soll leben " , legte
er den allernachdrücklichsten Ton . So hatte denn der Justizrath
auch keine Silbe weiter verstanden , als diese Worte , und da ihm
mit Hülfe von Schweders übermächtigem Verbündeten , dem
. johannisberger , längst jeder Schatten bösen Verdachts abhanden
gekommen war , ließ er sich mit dem erfreulichen Bewußtsein ,
daß der „wirklich ganz famose Sierl , der Schweder " , ihm , wie
rr sehr richtig selbst bemerkt hatte , „ gebührendermaßen " eine
Ovation dargebracht hatte , genügen .

Dementsprechend dankte der Justizrath huldvoll , versicherte ,
daß er , abgesehen von der , seiner Meinung nach , etwas zu hohen
Werthschätzung seiner Person , mit „ unserm gemeinsame », aus -
gezeichneten Freunde Schweder " in erftcnlichstcr Weise einver
standen sei, und zechte mit neu angestachelter Tapferkeit weiter .

Alster war über diese höchst unerwartete Zustimmung so ent -

Zückt, daß er seinem lieben , alten Wichtel einmal übcr ' s andre

um den Hals fiel und ihm betheuerte , seine warmen Worte hätten

ihm unbeschreiblich wohl gethan und dem heutige » schönen Abend
die Krone aufgesetzt . Er müsse gestehen , er empfinde heut mehr
als je in seinem tiefsten Innern die Wahrheit des Sprüchworts
„Einheit macht stark ", und könne aus seiner eigenen Erfahrung
noch hinzusetzen : „auch glücklich ".

Diese Expektoration Alsters rief auf des Justizraths hoch -
geröthctcm Äntlitze ein schadenfrohes Lächeln hervor . Alster war

offenbar angekncipt , fabelhaft angckneipt , er schwätzte greulichen
Unsinn , wahrscheinlich glaubte der Gute , er , der Justizrath , hätte
ihm , Alster , ein Hoch gebracht . Der Justizrath amüsirte sich
kostbar über dieses , allerdings einen enornien Grad von Bezecht-
hcit verrathcnde Mißverständniß . Na , um so besser , schloß er

diese seine lustige Gedankenreihe , wenn der eingebildete Schwätzer
sein Hoch in der Einbildung schon weg hat , brauche ich kcins

mehr auszubringen , eine Unterlassung , die er andernfalls gewaltig
übel genommen hätte .

Während sich so alles in Gemüthlichkcit und Wohlgefallen
auflöste , machte neben Schweder nur Frau Senkbcil die kalt -

blütige und scharfsichtige Beobachterin . Ein verächtlicher Zug
hatte sich um ihre Mundwinkel gelagert , und wenn sie einen

flüchtigen Blick auf Schweder warf , legte sich ein Schatten tiefer
Entrüstung auf ihre hohe, blendendweiße Stirn .

Der abscheuliche Mensch hatte hier eine Komödie aufgeführt ,
bei der er sich unterstanden hatte , auch sie als seine Marionette

auftreten zu lassen . Noch jetzt begriff sie trotz schärfster und auf -
merksamster Beobachtung nicht völlig , um was es sich ihm eigent -
lich gehandelt habe . Nur soviel sah sie , daß ihr Gatte — wenn

er überhaupt noch zurechnungsfähig war , hatte er sich doch schwach -
vollenveisc , wie alle die andern , mit Ausnahme des Jntriguanten
Schwcder vom Weine überwältigen lassen — daß ihr Gatte mit

Schwedcr im Einverständnisse war und über das , was dieser gethan ,
seine heimliche , aber darum nur um so tiefere Befriedigung empfand .

Sie mußte wissen , was für ein Geheimniß die beiden mit

einander hatten , noch heut , ohne allen Verzug , mußte sie es er -

fahren . Darum mahnte sie ihren Mann an den Aufbruch und

fand sich dabei von Schweder unterstützt , der dem Gatten einen

Wink gab , worauf dieser sich ohne Widerrede zur Heimkehr an -

schickte, obgleich er vorher die größte Lust zur Opposition und

zum längeren Verweilen in der , „seinen abgeschniackten Begriffen
nach " , ausnehmend liebenswürdigen und interessanten Gesellschaft
gezeigt hatte .
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Tie Bemühungen Alfters , Frau Senkbeil zu halten , scheiterten
an deren hartnäckiger Ablehnung , und so blieb dem galanten
Herrn nichts weiter übrig , als die Tame und ihren Eheherrn
in seinem Wagen nachhause zu bringen , was denn auch mit

kühler Herablassung angenommen wurde .
Und damit war der schöne Abend zur Neige gegangen . Denn

was dann noch folgte zwischen dem zurückbleibenden Triumvirate

Wichtel , Schneemann und Schweder lohnt die Mühe der Schil -
deriuig nicht .

Nach mehrstündiger Fortsetzung des Kampfes brachte Schweder
erst den Justizrath und dann den Lberbaurath in seiner Droschke
nachhause . Dann begab er sich selbst zu der , wie er meinte ,

wohlverdienten , aber leider nur kurzen Nachtruhe , da er am

folgenden Morgen mit ein paar raschen Zügen die so glücklich
begonnene Partie zu ihrem noch glücklicheren Ende zu führen
gedachte .

� #
*

An einem schönen Sommermorgen , zwei Jahre nach den im

Borangegangenen geschilderten Ereignissen , ging es im Setzer -
saale bei Gandersberg und Konipagnie wieder einmal sehr leb -

Haft zu .
Der Schlaukopf Därmig hatte , wie es zwar auch nicht selten

geschah , eine überraschende Neuigkeit mitgebracht , eine Neuigkeit ,
die darum ungewöhnliche Sensation machte , weil sie die Firma
Gandersberg und Kompagnie und das Leben und Arbeiten der

Setzer selbst auf das nächste berührte .
In seiner Pfiffigen Art hatte Herr Därmig das Interesse für

die Angelegenheit zu erhöhen gewußt . Er hatte anfänglich nur

Andeutungen verlauten lassen , bei denen sich seine Kollegen alles

Mögliche denken konnten , und war erst nach ftundenlangem
Hin - und Herzerren und als die künstlich erzeugte Spannung
bereits in ihr Gcgentheil , die Abspannung , umzuschlagen drohte ,
mit der Behauptung herausgerückt , in P. würde vom nächsten
Ersten ab , dem ersten Juli nämlich , eine zweite Zeitung , und

zwar eine täglich erscheinende , in großem Formate herausgegeben
werden .

„ Bon wem herausgegeben ? Wo soll sie gedruckt werden ?
Wer wird sie redigiren ?" so schallten die Fragen von allen Wänden
des Setzersaales wieder .

„ Wer sie herausgibt — das weiß ich nicht . Wer sie redigiren
wird , iveiß ich gleichfalls nicht ! " antwortete Därmig kalt .

„ Da haben wir den Hanswurst, " grunzte die tiefe Baßstimme
des alten Packert dazwischen, „die ganze Geschichte ist überhaupt
wieder Schwindel und nichts weiter . Ich kenne den verlogenen
Halunken , den Därmig . Da hat er euch Narren zum tausendsten
male zwei Stunden lang mit einer angeblich wichtigen Neuigkeit
gefoppt , und dann weiß er natürlich keine Silbe . "

„ Oho , Onkel Packert, " krähte Tärmig . „ Da sind Eure Grob -

heit denn doch schief gewickelt . Habt Ihr denn nicht gehört , daß
ich Euch eben die ganz positive Nachricht mitgetheilt habe , daß in

unserer Stadt innerhalb der nächsten Zeit ein großes politisches
Preßorgan gegründet wird ? Und ist das nicht ' ne Nachricht von
der höchsten politischen und geschichtlichen Tragweite ? "

„ Unsinn , verdammter ! Politische und geschichtliche Tragweite !
Ich wollte mir an dem Kerl alles gefallen lassen , aber diese
sinnlosen , hochtrabenden Redensarten können einen vernünftigen
Menschen wirklich nichtswürdig ärgern . "

Die andern Setzer lachten , auf das höchste belustigt . Ein
mal weil sich die gefürchtete packert ' sche Grobheit nicht gegen sie ,
sondern gegen Därmig richtete , der von allen allein sich nichts
draus machte , und dann weil Packert sich ärgerte , was dem
Grobian , der nur dazu da zu sein schien , andere zu ärgern , jeder
von Herzen gönnte .

„ Na, aberjPackert!" sagte einer von ihnen . „ Sie sollten doch
am meisten Sich für so ' ne welthistorische Nachricht , wie sie
Därmig nennt , interessiren . Denn bei so was haben Sie doch
Aussicht , Metteur oder Korrektor zu werden , was ja garnicht
anders sein kann , denn die Leute , die die Zeitung herausgeben ,
werden doch wissen , daß es in P. keinen besseren Metteur und
Korrektor gibt , als Sie , Packert . "

Packert sammelte sich noch zu einer neuen und wüthenderen
Grobheitsattake , als Türmig dem Bedrohten schleunigst zu Hülfe
sprang :

„?ka, was denkt ihr denn ? Unser Packert ist — trotz der gewiß
nicht ganz unberechtigten Eigenthümlichkeit seiner etivas derben
Ausdnicksweise doch unser Stolz und unsre Freude — - "

Därmig mußte ein wenig innehalten , denn seine Worte hatten
einen solchen Jubel im Setzersaal entfesselt , daß er hätte eine

Stimme haben müssen , wie die Tonncrwolkc , um sich vernehmlich

zu machen .
„ Tärmig , machen Sie doch nicht imnier so entsetzlich faule

Witze, " bat der Faktor Weber . „ Die Leute auf der Straße müssen
ja denken , hier sei der leibhaftige Teufel los . "

„ Erlauben Sie mal , verehrter Vorgesetzter, " rcplizirte Därmig .

„ Ich habe doch nicht etwa Skandal gemacht ? Was kann ich
dafür , wenn die andern für unfern gemeinschaftlichen Kollegen
Packert so riesig begeistert sind . Im übrigen bitte ich, daß mich

die Herren ausreden lassen : also ich sagte , unser Packert wird

bei dem neuen , großartigen Zeitungsunternehmen nicht Korrektor

werden und erst recht nicht Metteur , weil er die schönste Aus -

ficht hat , etwas anderes , etwas viel Besseres , etwas Höheres zu
werden . "

„ Nichtswürdiger Kerl ! " grunzte Packert im Tone tiefster Ent

rüstung .
„ Sie werden gleich ans einem andern Tone pfeifen , guter

Packert , wenn ich Ihnen bei meiner Seligkeit versichere, " —

Därmig erhob seinen dünnen Arm feierlich in die Luft und

streckte Zeigefinger und Mittelfinger aus wie zum Schwüre —

„ daß zu der projektirten Zeitung Redakteure gesucht werden , und

daß für die zweite , dritte , oder — was weiß ich, wieviel die

brauchen werden — vielleicht für die vierte Redaktcurstelle auch

auf Schriftsetzer reflektirt wird , welche die Zcitungsmacherei weg

haben — ' ne Hexerei ists doch schließlich auch nicht — und unser
Packert kanns bestimmt besser , als so ' n Federvieh von Profes -
sion , weil er en praktischer Kerl ist , cn Kerl , der nicht nur schon

tausendmal gesehen hat , wie Zeitungen gemacht werden , sondern

auchs Leben kennt und die Politik und alles , was sonst zu so ' ner

Schmiererei nöthig ist . "
„ Wenn das nicht alles fauler Zauber ist , Därmig, " sagte der

Faktor , „so müssen Sie doch mehr von der Sache wissen , als Sic

eben noch gestehen wollten . "

„Bestritten hat er wenigstens bis jetzt noch nicht , daß er

weiß , wo das Blatt gedruckt wird, " rief ein junger , intelligent
aussehender Setzer , der erst vor kurzem vom Lehrling zum Ge -

hülfen avancirt war .

„ Nein das habe ich nicht bestritten und das weiß ich auch, "

bestätigte Tärmig . „ Wo sollte in unserem P. wohl ein großes
Zeitungsunternehmcn gedruckt werden können , — als — — "

Er zögerte wieder .

„ Doch nicht etwa bei uns, " rief der Setzer Christlieb , derselbe ,

von dem vorhin die Intervention Tärmigs Packerts polternden
Zorn abgelenkt hatte .

„ Die neue große Zeitung, " sagte Tärmig wieder in einer
Art von Prophctenton , „ wird gedruckt werden in der llnivcrsitäts
bnchdrnckerei von P. , Firma Gandersberg und Comp . "

Ehe die Setzer noch in der gewohnten stürmischen Weise ihr

Erstaunen und ihre Zweifel äußern konnten , öffnete sich plötzlich
die Thür des Setzersaales und ein junger , kräftig gebauter
Mann mit einem etwas blassen Gesicht , aber offenen und an
sprechenden Zügen kam herein .

Mit dem Thürgriff in der Hand , trat derselbe zur Seite ,
um einem anderen Manne , dessen Führer er war , freien Ein

gang zu gewähren .
„ Ter Glückspilz, " hatte Därmig gerufen , als der crstere in

der Thür erschienen war . Die übrigen Bemerkungen , welche er
bereits zum Abprotzen fertig auf der ewig beweglichen Zunge
gehabt , verschluckte er jedoch einstweilen , als er den andern be -
merkte , der jenem auf dem Fuße gefolgt war .

Ter Glückspilz war niemand anders als Fritz Lauter , der
nach einem Gruße an seine Kollegen , welchem sich in etwas vor
nehm herablassender Weise der zweite angeschlossen hatte , aus den
Faktor zuschritt und sprach :

„ Das ist unser Faktor , Herr Weber . Tiefer Herr , lieber
Herr Weber , wünscht sich ein wenig in unserer Druckerei um
zuschauen . Herr Gandersberg hat ihm versprochen , ihn selbst
in der Druckerei herumzuführen , ist aber im Augenblick noch
nicht da . "

Der Faktor nahm seine mit einem riesigen Lederschirme ver .
uchcnc Mütze ab und stellte sich dem Herrn zur Verfügung .

Dieser nickte dankend Fritz Lauter zu und sagte zu Weber :
„zzch möchte nur einen oberftächlichen Einblick in den Betrieb

Yv �leressanlen Geschäfts gewinnen , mein lieber Herr Faktor .
Vielleicht werde ich schon in nächster Zeit öfter hier bei Ihnen
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; u thun haben . Ihr Chef , mein Freund Gandersberg , kann
ü rigens nicht dafür , daß ich ihn nicht antreffe : ich hatte ihm
gestern meinen Besuch auf heut Morgen um elf Uhr versprochen ,
bin nun aber schon kurz uach zehn Uhr hier eingetroffen . —

Wieviel Setzer beschäftigen Sie , Herr Faktor ? " fügte er fragend
hinzu , nachdem er einen Blick über den ganzen Setzersaal hatte
hinschiveifen lassen .

Während der Faktor antwortete , trat Fritz Lauter mit Höf-
lichem Gniße zurück , um sich wieder an seine Arbeit zu begeben .

„ Wer ist der junge Mann ? " fragte der fremde Herr den

Faktor .

„ Das ist unser jetziger Korrektor ; Fritz Lauter heißt er . Bor
einem Jahre war " er noch Setzer hier bei uns . Er hat aber
was gelernt und er hat auch Glück , da hat ihm denn der Prin -

zipal die Korrektorstelle gegeben , als der alte Herr Klose , der ' s

feit ein paar Jahren nicht mehr nöthig hat , abging . "
„ Korrektor — so ? Und Schriftsetzer gewesen ? Haben Sie

noch einen andern Korrektor ? "

„ O nein ; selbst der hat nicht übermäßig viel zu thun . "
„ Es werden doch aber wissenschaftliche Werke bei Ihnen ge¬

druckt , und da der junge Mann Schriftsetzer gewesen ist — "

„ Ich erlaubte mir schon zu bemerken , " entgegnete der Faktor ,
durch den Zweifel an der Fähigkeit eines aus dm Schriftsetzer
stände hervorgegangenen Korrektors , den Satz wissenschaftlicher
Werke zu korrigircn , etwas geärgert , „ daß der Lauter seine Sache
gründlich gelernt hat . Selbst vom Latein und vom Griechisch
hat er soviel gelernt , als nöthig ist , und der alte Herr Klose /
der gewiß ein schwergelehrtcr Mann ist und ein Korrektor , wie
er ini Buche steht , sagte immer , einen bessern Korrektor , - als der

Fritz Lauter , kann sich die größte Druckerei nicht wünschen . Und
recht hat er gehabt , das muß den , Fritz auch sein ärgster Feind
lassen . Wo andere Leute , und die gelehrten Berfasser am meisten ,
viermal korrigircn niüflen und doch noch Böcke genug stehen lassen ,
hat er mit zwei , höchstens drei Korrekturen alles blitzsauber gc -
lese ». Ja , ' s ist ein tüchtiger Kerl , der Lauter — das muß
man sagen ! "

Ter Fremde lächelte überlegen und brachte die Unterhaltung
wieder auf ein andres Thema .

„ Wieviel Maschinen haben Sie ini Gange , Herr Faktor ? "
„ Sechs — zwei große — "

„ Kann man sich dieselben auch einmal betrachten ? "
„ Gewiß, " sagte der Faktor . „ Wenn Sic mir hinunter ins

Parterre folgen wollen , — da ist der Maschinensaal . "
Der Herr nickte , und die beiden verließen den Setzcrsaal .
„ Nanu , wer war denn das ? " fragte Christlieb , sobald sich

die Thür hinter jenen geschlossen hatte .
Wider aller Envarten antwortete Därmig diesmal nicht eine

Silbe .

� „ Immer los , Därmig , reden Sie doch ! " rief einer von den

Setzern . „ Sie wissen ja alles ; da werden Sie uns doch wenig
stens den Namen von so ' nein Manne sagen können , der hier
bei uns hereingeschneit kommt . "

„ Kann ich auch, " krähte Därmig . . . Kenne den Mann sehr
genau . Will aber das Laster der Neugier in meinen guten Mit¬

menschen und Kollegen nicht durch seine beständige Befriedigung
noch bestärken. "

Aus allen Winkeln des Setzcrsaales ließen sich Aeußeruugen
der Entrüstung vernehmen .

»Verfluchter Unsinn, " brummte Packcrt , welcher nicht der am
wenigsten Neugierige ivar . „ Ter Kerl hat keine Ahnung , wer ' s
war , sonst könnte er das Maul ja nicht halten . "

. /Ann sag' ich' s erst recht nicht . Mit Beleidigungen lasse ich
mich nicht zwingen — da kommt einer bei mir grade an den
Rechte »! " dcklamirte Därmig wieder mit hochcrhobenem Winkel -
haken .

„ Na , ich wills euch sagen, " begann ein älterer Setzer , der
an den lauten Unterhaltungen der meisten übrigen nicht thcil
zunehmen pflegte , sondern still und fleißig vor sich hin arbeitete .

» Der Schmiedel will es sagen, " riefen verschiedene überrascht
aus . „ Na . da weiß man ivenigstens bestimmt , daß man nicht
abschwindelt wird . "

» Undank ist der Welt Lohn, " schrie Därniig . „ Dafür erzähle
' ch euch nun im ganzen Leben kein Wort mehr ! "

„. Diese furchtbare Drohung verfehlte indeß ihren Eindruck gänz
' ch. denn der Setzer Schmiedel hatte nicht nur den Namen dcS

Unbekannten genannt , sondern noch ein paar sehr inhaltschwere
■"■orte hinzugefügt .

„ Schwedcr heißt der Herr, " hatte er gesagt . „ Und wenn ich
mich nicht sehr täusche , wird das der Chefredakteur der großen
Zeitung , von der vorhin der Därmig gesprochen hat . "

Die Sensation über die unerivartete Mittheiluug ivar eine

gewaltige .
„ Schweder heißt er also, " grunzte Packert in seinem , wie

aus tiefer Erde herauftöneuden Basse . „ Na , wenn das der noble

Schwiemel ist , von dem ich oft genug gehört habe und wenn
der wirklich Redakteur oder gar großartig Chefredakteur wird
von ' nem Blatte , das bei uns gedruckt wird , da köniicil ivir was
erleben . Aber der Schmiedel wird sich von irgend einem Hans -
narren , ivie der Därmig z. B. einer ist , cn riesigen Bären haben
aufbinden lassen . Das ivar wahrscheinlich weder der Schweder ,
noch der Chefredakteur . "

„ Na , wie ists denn aber mit der großen Zeitung ? Erscheint
die wirklich zum ersten Juli und wird sie auch bei uns gedruckt ?
Was meint Ihr denn , Packert ? Ihr hört ja sonst auch immer
das Gras wachsen ? "

Packert antwortete nicht , aber Därmig konutc trotz seiner zur
Geltung auf Lebenszeit bestimmten Drohung nicht länger an sich
halten .

„ Was ich sage , ist nicht nur immer neu, " schrie er daher
dazwischen ; „ sondern es ist auch immer wahr . Und wenn der

Schein zuweilen wider mich ist , so ists blos deswegen , weil un¬
erwartete Zwischenfälle auch da� mit größter Sicherheit voraus -

berechnete Ereigniß schließlich doch am Eintreten hindern können
— so was versteht Ihr natürlich nicht , da seid Ihr natürlich
viel zu

_ _ _ _
"

Därmig verschluckte das Wort , welches er Lust gehabt hatte ,
zu gebrauchen , machte aber eine nicht mißzuvcrstehende Bewegung
mit dem Wintelhaken nach der Stirn .

„ Nu wissen wirs, " rief Christlieb lustig , „ Därmig weiß das ,
was er uns immer aufbindet , nicht , sondern er berechnet es
voraus . Da dürfen solche Esel , ivie wir sind , die natürlich keine

Ahnung haben , wie z. B. berechnet wird , wann und wo eine

neue Zeitung erscheinen muß , sich nicht länger wundern , Wenns

mehrstentheils nicht stimmt , was Därmig uns erzählt . Die Rech -
nung hatte eben blos ein Loch — weiter nichts ! "

Därmig wollte eben eine spitzengespickte Antwort vom Stapel

lassen , da erschien der Faktor wieder in der Thür . Er machte
ein so wichtiges Gesicht , daß sofort einige von den Setzern mit

Fragen , was es neues gäbe , über ihn Hersielen . Herr Weber

zeigte sich auch nicht abgeneigt , Bescheid zu geben .
„S' ist also richtig, " sagte er . „ Vom ersten Juli ab erscheint

bei uns die neue große Zeitung : ,Der Tagcskorrespondent ' . Ich
soll sofort die Berechnung machen . Na , da wirds Arbeit geben .
Wenigstens vier neue Setzer müssen wir einstellen . Und wie ich
mit den Maschinen auskommen soll , das weiß der Himmel . Und

ich weiß jetzt schon nicht , wo mir der Kopf steht . Das wird

schön werden . "
Von neuem entstand natürlich ein großes Halloh .
„ Hurrah, " schrieen viele Stimmen . „ Das können wir brauchen .

Der . Tageskorrespondcnt� soll leben . Da gibts Arbeit in Hülle
und Fülle . "

„ Aber sagen Sie , Herr Weber, " fragte Christlieb . „ War der

Herr , der eben hier war , wirklich der Chefredakteur ? "
„ Na , das wissen Sie auch schon wieder, " brummte der Faktor .

„Freilich wird der Herr Schwedcr , — der ein riesig gescheiter Man »

sein muß , denn unser Chef sprach von seiner geistreichen Feder

und war überhaupt ganz kolossal cutzückt von der ganzen Ge¬

schichte , — freilich ivird der Chefredakteur . "
Damit hatte der Faktor einer Fluth von Mcinungsäußcrun -

gen über den leitenden Redakteur des in Aussicht stehenden
Blattes die Schleußcn geöffnet . Den einen war er hochmüthig
vorgekommen , den andern hatte er gar nicht ausgesehen , wie ei »

Journalist , Packert versicherte , er wäre nichts weiter , als ein

reicher Bummclfritz , bei dem von einer geistreichen Feder gar
keine Rede sein könne , das wisse er besser . Ter Setzer Schmiedel
meinte dagegen , als er von mehreren Seite » eifrig zur Meinungs -
äußcrung aufgefordert wurde , daß der Herr Schweder schon eine

Zeitung würde redigircn können ; ein gebildeter Mann sei er

jedenfalls und effvas anderes als die Routine würde ihm nicht

fehlen . Freilich sei es merkwürdig , daß man an die Spitze eines

großen Blattes , wie es hier projektirt sei , nicht einen Schrift -
geller von Beruf stelle , sondern einen Mann , der höchstens aus

Neigung hin und wieder ' mal einen Zeitungsartikel oder viel -

leicht sonst etwas Unbedeutendes würde geschrieben haben .
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Von diesem Tage an wurde Herr Schnieder ein täglicher drei andern zur Redaktion eingerichtet wurden . Außer Schweder

Besucher der Druckerei . Er betrieb die Zeitungsgründung sehr wurden noch zwei Redakteure angestellt . Der eine war ein ehe -

eifrig . Geld mußte überreichlich vorhanden sein , denn alles maliger Schullehrer , ein Verwandter des Herrn Alster , der vor

wurde so eingerichtet , wie man es in P. noch nicht erlebt hatte , einer Reihe von Jahren nach Amerika ausgewandert , von dort

Ganz in der Nähe der Druckerei miethete der Chefredakteur und aber wieder grade so kirchenmausarm zurückgekehrt war , als er

Hauptunternehmer Schweder eine aus fünf Zimmern bestehende hingegangen . Er brachte angeblich eine große Welt - und

Parterre - Etage , von denen zwei zur Expedition des Blattes , die Menschenkenntniß und völlige Vertrautheit mit dem amerikanischen

- •;

Zeitungswesen in die hoffnungsvolle Redaktion des „ Tages -
korrespondenten " , während der dritte der einzige Publizist von

Beruf war , welcher in die Redaktion eintrat ; insofern Publizist
woil Beruf , als er sofort von der Universität , auf der er sich
zehn Semester des juristischen Studiums halber aufgehalten hatte ,

ohne ein Examen zu machen , in eine hauptstädtische Redaktion

eingetreten war , um dort irgendeiner , wahrscheinlich wohl recht
unbedeutenden Beschäftigung obzuliegen . Er war dann stufen -

weise aufgerückt , vom Berichterstatter über Straßenereignisse ,
Unglücksfälle und dergleichen zuni Vereins - und Versammlungs -
referenten und endlich zum Theatcrrezensenten und Rcdaktions -

Nothnagel in einer Residenzzeitung zweiten oder dritten Ranges ,
und jetzt durch den Justizrath Wichtel , der ein lebhaftes , in seinen
Bkotiven nicht ganz klares Interesse an dem noch jungen Manne

nahm , als ausgezeichnete journalistische und redakttonelle Kraft in

seine neue Stellung hincinbugsirt worden . ( Fortsetzung folgt . )

David Garrick . ( Seite 203 . )
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Die Eroberung de: , Himmels .
II . ( Schluß . )

( Das Sonnenspektrum . — Kirchhofs wichtigste Entdeckung . — Natur
und Bestandtheile der Sonne . — Die Fixsterne . — Die Nebelflecke . )

Von der Spektralanalyse der irdischen Stoffe wenden mir

uns nun zu der der Himniclskörper und wir beginnen mit der

Zergliederung des Sonnenlichts . Wie ist das Spektrum des¬

selben beschaffen ? Vor allem zeigt dasselbe ein prachtvolles , alle

Farbentöne von Roth bis Violct in höchster Reinheit wieder

gebendes Farbenbild , durch welches der Beweis erbracht ist , daß
die Sonne kein dunkler , sondern ein leuchtender , glühender Körper
ist, da wir wissen , daß nur ein solcher ein kontinuirliches ( Regen
bogen - ) Spektruni erzeugen kann . Aber dieses prachtvolle Farben -
band erblickt man bei gehöriger Behandlung von zahlreichen
dunklen Linien durchzogen , von denen man jetzt über tausend
kennt und die das Sonnenspektrum wie linirt erscheinen lassen .
Was haben diese dunklen Linien zn bedeuten ? Woher stammen sie ?
Diese Fragen , lange ein Räthsel , sind heute durch die Spektral -
analyse gelöst . — Es gehört zu den Eigenschaften des Lichtes ,
daß es bei seinem Durchgange durch dichtere Körper an Inten¬
sität verliert , von ihnen ganz oder zum Theil absorbirt wird .

Während nun die farblosen Gase das Licht bei seinem Durch -
gange nur an Intensität schwächen , nicht aber einzelnen Farben

gegenüber ein besonderes Absorptionsvermögen zeigen , bringen
die farbigen Gase ( Dämpfe ) nur schmale dunkle Streifen her -
vor , die wie schwarze Linien nicht selten das Spektrum in allen

Farbengruppen durchziehen.
Mit diesen farbigen Gasen haben wir es hier zu thu ». Nehmen

wir ein uns bekanntes Beispiel . Der glühende llkatriumdampf
erzeugt , wie wir wissen , im Spektrum eine orangegelbe Doppel
linie ; d. h. er strahlt eben nur dieses gelbe Licht aus . Läßt
man nun das weiße Licht des Kalkzylinders z. B. durch Natrium

dampf hindurchgehen , so löscht letzterer aus dem Regenbogcnbilde
nur diejenigen gelben Strahlen aus , die er im glühenden Zu -
stände selbst ausstrahlt , und setzt an deren Stelle zwei dunkle
Linien . In derselben Weise konnten Kirchhoff und Bunsen durch

Lithium - , Kalium - und Bariumdampf aus dem Sonnenspektrum
dieselben hellen Farben auslöschen , welche diese Dämpfe selbst in
der Glühhitze ausstrahlten . So gibt der glühende Lithiumdampf
eine rothe und eine orangcgclbe Linie : der abgekühlte Lithium -
dampf aber absorbirt im Regenbogenbild genau dieselben Licht
strahlen und läßt an deren Stelle dunkle Linien erscheinen .
Das Resultat dieser Untersuchungen ist , daß die charakteristischen
hellen Linien des Natriums : c. in dunkle umgcivandelt werden ,
wenn das weiße , intensive Licht glühender , fester oder flüssiger
Körper durch die Dämpfe dieses oder eines andern Metalles

hindurchgeht . — Machen wir noch einen zweiten Versuch : In
die Höhlung des untern Zylinders eines elektrischen Lichtes legt
man ein erbsengroßes Stück Natrium . Sobald der elektrische
Strom hergestellt , fängt das Natrium heftig zu glühen an und
auf dem Schirnie wird der bekannte orangcgelbe Doppelstreifen
sichtbar . Aber bald tritt in der Mitte dieser Linie eine tief -
schwarze Linie auf . während das übrige Gelb erblaßt . Wie läßt
sich diese Erscheinung erklären ? In der Glühhitze des elektrischen
Flammenbogens verdampft ein großer Theil des Natriums
und hüllt den glühenden Körper in dichte Wolken von Natrium -

danipf . Das gelbe Licht des glühenden Natriums muß nun
diese Wolken durchdringen und wird von diesen absorbirt , d. h.
nicht durchgelassen . Der Natriumdampf absorbirt also genau
dasselbe Licht , welches das glühende Natrium aussendet . Wir
können nun leicht voraussehen , welche Erscheinungen sich in eineni
Spektrum zeigen werden , wenn das Licht eines weißglühenden
Körpers durch eine weniger heiße Atmosphäre von Dämpfen
verschiedener Art �hindurchgehen muß. Der Körper würde ein
ununterbrochenes Spektrum zeigen , aber in der Tampfattnosphäre ,
welche sein Licht durchbrechen muß , absorbirt jeder Dampf gerade
d,e,enigen Strahlen , welche er selbst , glühend , ausstrahlen
wurde und setzt dunkle Streifen genau an die Stelle derselben .

In diesem von Kirchhoff entdeckten Absorbtionsgesetze der
farbigen Gase haben wir den Schlüssel zur Erklärung des Son -
ncnspektrums in Hände » , zugleich verbürgt uns aber dasselbe die
Eroberung des Himmels für die Wissenschast .

Wir wissen also , aus welche Weise die dunklen Linien im
Sonnenspektrum entstehen . Läßt sich nun eine völlige Ueberci »
stimmnng der charakteristischen hellen Linien der verschiedenen

Dämpfe und Gase , in Zahl , Lage und Helle mit ebensovielen
dunkeln Linien im Sonnenspektrum seststellen , so müssen wir mit

Bestimmtheit annehmen , daß in der absorbirenden Atmosphäre ,
welche die dunkeln Linien erzeugt hat . jene Körper in Damps

form enthalten sind . Schon Frauenhofer in München , der bereits

600 dunkle Sonnenlinien kannte , fand , daß zwei von ihm niit

D bezeichnete dunkle Linien des Sonnenspektrums der Lage nach
vollkommen mit den beiden hellen Linien des Natriums übcrein

stimmten . Kirchhoff aber unternahm ein Experiment , das jeden
Zweifel für alle Zukunft für diese Natriumlinien unmöglich macht .
Er entwarf ein Sonneuspektt ' um mit 600 Linien und ließ auf

dasselbe das Licht einer Natriumflamme werfen . Sofort verwan

Velten sich die zwei mit 0 bezeichneten dunkeln Linien in heile
orangegelbe . — Nun begann Kirchhoff die mühevolle Arbeit , die

Spektra der verschiedenen Erdenstoffe mit dem des Sonnen

spektrums zu vergleichen und zu ermitteln , ob und welche

Spektrallinien jener Spektra mit den frauenhoserschen Linien der

Lage , Breite und Lichtstärke nach , sich gleich zeigten , und er

gelangte zn dem Resultate , daß für mehrere Metalle die hellen
Linien der Spektra mit ebensoviel dunkeln Linien des Sonnen

lichtes vollständig zusammenfallen .
So fand Kirchhoff im Spektrum der Eisendämpse über 60

helle Linien , welche mit ebensovielen dunkeln des Sonnenspektrums
so auffallend zusammenstimmen , daß ein Zweifel über das Vor

handensein von Eisen auf der Sonne kaum mehr möglich ist.
Heute kennt man bereits 460 solcher im Sonnenlichte vorkommen¬

der Eisenlinien . Das genaue Zusammenfallen sovieler heller
Linien eines und desselben Stoffes mit ebensoviel dunkeln� des

Sonnenspektrums schließt jeden Gedanken , daß dies ein Spiel

des Zufalles sein könne , aus . Diese dunkeln Linien können nur

der absorbirenden Wirkung der in der Sonncnatmosphäre vor

handenen Mctalldäinpse zugeschrieben werden .

Auf solche Weise nunl hat die Spektralanalyse das Vorhan

densein von Eisen , Natrium , Kalium , Kalcium , Magnesium ,
Mangom , Chrom , Nickel und Wasserstoffgas aus der Sonne kon

statirt und sucht nun auch die letzten Beweise für die Gegenwart
von Zink , Barium , Aluminium , Kupfer , Kobalt und Gold . Nach

diesem kann man nicht mehr zweifeln , daß die Sonne brennt ;

daß sie aus einem festen oder flüssigen in höchster Glühhitze be

findlichcn Stern besteht , der von einer Atmosphäre niederer Tem

pcratur umgeben ist , in welcher sich, wegen der großen Hitze des

Sternes viele Stoffe , aus denen letzterer zusammengesetzt , in

Form von Dämpfen befinden . Die von dem Sterne ausgehenden
Lichtstrahlen müssen daher , bevor sie zu uns gelangen , diese

Atmosphäre passiren und jeder Dampf löscht aus dem weißen
Lichte alle Strahle » aus , welche er selbst glühend liefern würde ;
daher die dunkeln Linien in dem Sonnenspektrum .

Nun finden wir aber in dem letzteren eine Menge Strahlen
«über 1000 ) ausgelöscht , und zwar gerade diejenigen , welche das

Natrium , das Eisen , das Kalciuin u. s. f. selbst ausstrahlen
würden , wen » sie für sich allein leuchtend wären ; folglich müssen
die Dämpfe dieser Stoffe in der Sonnenatmosphäre sich befinden .

Es ist daher nicht allein unzweifelhaft , daß die Substanzen ,
welche unsere Erde bilden , auch auf dem Sonnenkörper vor -
kommen , sondern auch , daß diese Stoffe , auf den entferntesten
Fixsternen sich vorfinden ; — denn das im Prisma zerlegte Licht
der Fixsterne ist nur wenig verschieden von dem der Sonne und
die Spekttalanalyse lehrt : Gleiche Spektra — gleicht Stoffe .
Aber noch weiter geht diese unendliche Einheit der Materie und
in den entferntesten Nebelflecken , diese » Weltenembryos , hat die
Spektralanalyse Stoffe entdeckt , die zu den häufigsten unserer
Erde gehören . Tie Nebelflecken bereiteten früher den Astronomen
gewaltiges Kopfzerbrechen und die scharfsinnigsten Kombinationen
brachten hierin so wenig Licht , >vie das fünfzig Fuß lange
Riescnteleskop von Lord Roß . Was dieses nicht zu ergründen
vermochte , brachte das kleine Glasprisma zuwege . Die einen
hielten die Nebelflecken für kosmische Wolken , die anderen für
unermeßlich ivcite Milchstraßen und Sonnensysteme : c. , bis die

Spektralanalyse wie immer , an das Thatsächlichc sich haltend ,
Thatsachen zutage beförderte . Tie meisten Sternnebel zeigen
gasförmige Spektra , d. h. nicht ein Regenbogenbild wie die

Sonne , sondern nur einzelne helle Streifen , folglich sind sie nur
glühende Gasmassen und keine Milchstraßen , ivie man vermeinte .

Sternhaufen und Fixsterne hingegen haben ein dem Sonnen -
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spcktrum ähnliches Farbenbild , folglich sind sie wie die Sonne
feste oder flüssige , in Glühhitze versetzte Körper , deren Licht von
Tänipfen ihrer Atmosphäre zum Theil absorbirt werden , wie es
die dunkeln Linien ihrer Spektra bezeugen . So zeigt der Fix
stern Sirius , der , wie gesagt , 18,5 billionen Meilen von uns
entfenit ist , ganz deutlich die Eisen - , Magnesium - , Natrium
und Wasserstofflinie . Also Eisen im ganzen Kosmos !

Das ist die Spektralanalyse ! Das sind einige ihrer Leistun -
gen ! Wer wollte loben , was in seinen Thaten sich lobt ! Wenn

Franklins Grab die schönen Worte zieren : Dem Himmel entriß

er die Blitze , so könnte man von der Spektralanalyse sagen :

„ Dem Himmel entriß ie seine Geheimnisse ! "

H. K.

Betrachtungen itoer die Gelundheitspltege des Volkes .

Bon Dr . Eduard Hleich .

( Fortsetzung . )

Gesnndheit und Krankheit .

Die Begriffe von Gesnndheit und Krankheit hat man schon
nnzähligcmalc festzustellen gesucht , aber noch niemals ganz fest-
gcflellt , weil sie relativ sind und von einer eigentlichen Grenz -
marke zwischen Gesundheit und Krankheit niemals die Rede sein
kann . Im gesunden ebenso wie im kranken Körper finden wir
die nämlichen Stoffe , nur in verschiedenen Mengen ; im gesunden
ebenso wie im kranken Körper finden wir die nämlichen Grund -
formen der Gewebe und Zellen , nur in verschiedenen Abände -

rungen . Demnach weichen Gesundheit und Krankheit nicht wesent -
lich von einander ab .

Gesundheit und Krankheit können auf den ganzen Menschen
oder nur auf einzelne Theile desselben sich beziehen . In jenem
Falle kommt die Gesundheit oder die Krankheit im eigentlichen
Sinne zur Betrachtung , — scharf ausgesprochene Zustände , mit
den beiden Polen einer galvanischen Säule vergleichbar . Die
Zustände zwischen Gesundheit und Krankheit liegen zwischen diesen
Polen ; es bezichen dieselben sich entweder auf den ganzen Orga -
nismus oder nur aus einzelne Theile des letzteren .

Im allgemeinen kennzeichnet sich die Gesundheit des ganzen
Menschen, also die volle Gesundheit , durch ein Gefühl von Kraft ,
durch Heiterkeit des Gemüths , durch regelmäßigen Ablauf der
mneren Vorgänge des organischen Haushalts . Erscheinen Gc -
kühle von Unbehaglichkeit , Trübungen des Gemüthszustandes ,
Nachlaß der Körpcrkraft , Abnahme des Leibesgewichts , Störungen
m Verdauung und Kreislauf , ganz abgesehen von örtlichen Leiden ,
so haben die Schwerpunkte innerhalb der einzelnen Funktionen
eine Verrückung erfahre » und es hat der kranke Zustand den
flefimden abgelöst . Je allgemeiner das Leiden , je tiefer der

ganze Organismus ergriffen , desto mehr sind Kraftfüllc und

Leibcszunahme beschränkt , desto mehr im ganzen auch das Gemüth
umnebelt oder verdüstert , die Arbeitslust verringert , der Appetit
herabgesetzt, die ganze Verdauung und alle Ausscheidungen gestört
und in allen Verhältniffen verändert .

Gleichwie es gesunde und krankhafte Zustände bei dem ein -
Dellien gibt, bestehen auch die nämlichen Verhältnisse in der ganzen
Gesellschaft. Der individuelle Organismus und der soziale sind
gesund und krank . Im sozialen Organisinns der bürgerliche »
Gemeinschaft kommen die Erkrankungen als Folgen leiblicher oder
sittlicher Krankheit einer größeren Zahl von Einzelwesen , beson -
ders in den leitenden und maßgebenden Klassen der Gesellschaft
n> Betrachtung . Bei ganzer Gesundheit des Leibes und der
Äeele der großen Mehrheit , insbesondere bei den lenkenden und
denkenden Klassen dürfte von sozialem Unwohlsein wohl kaum
geredet werden können .

Gesellschaftliche und sittliche Leiden entspringen aus Gebrechen ,
deren Entäußerungen der sinnlichen Wahrnehmung zugänglich
sind . Finden wir in einer Gesellschaft Kleinlichkeit . Charakter -
lvpgkeit , Süßlichkeit , Gesinnungslosigkeit stark verbreitet , so be¬
gegnet uns Mangel an jenem Kraftüberschuß , durch welchen
gesunde und natur - ftischc Bevölkerungen sich auszeichnen , und bei
weiterer Nachforschung finden wir Leiden des Blutes und der
Nerven, Skrophelkrankheit und andere Gebrechen mehr oder
minder stark verbreitet , unpassende Ernährung des Leibes , lieber -
Anstrengung der Muskeln und des Gehirns , Mangel entsprechender
Gesundheitspflege und beziehungsweise llcbervölkcruug , besser
gcsagt : Uebersüllung der bewohnten Räume mit Menschen .

„Krankheiten des Charakters bei einer größeren Mehrheit
gründen sich, wenn sie in der Richtung der Schwäche anftreten ,

Leibesschwäche, auf fehlerhaftes Blut , mangelhaften Nerven
" ' " uß. unvollkommene Ernährung und dergleichen Ausscheidung

der für den Haushalt des Organismus unbrauchbar gewordenen
Stoffe . Solche Bevölkerungen können niemals gesund werden

durch höhere Schraubung der Schulweisheit und gesetzgeberische
Akte , niemals gebessert werden durch Reden und Lektiirc lalle

diese Momente wirken häufig genug verschlechternd auf Blut und

Nerven ) ; aber , kommen sie dazu , in angemessener Weise ihrer
Gesnndheit zu pflegen , frische Luft zu athme » , in größerem Räume

sich zu bewegen , von den Einflüssen der Verhältnisse Liliputs
sich zu befreien , naturgemäß sich zu ernähren , und ein gewisses
Gleichgewicht zwischen den leiblichen und seelischen Kräften her -

zustellen , so ist es gewiß , daß die Fehler des Charakters ziemlich
parallel mit denen des leiblichen Befindens abnehmen und mit

dem Zustande des Gemüthes sich bessern werden .
Damit aus Gesundheit Krankheit sich entwickle , der normale

Mensch erkranke , ist es nöthig , daß zwei Momente gegeben seien :
gesundheitswidrige äußere Einflüsse und Krankheitsanlage . Be -

trachten wir dies genauer .
Alle Einflüsse der Welt , welche den Organismus treffen ,

können auf denselben krankmachend einwirken . Dies findet aber

nur in der Voraussetzung statt , daß der Organismus in dem

Augenblicke oder dauernd geneigt ist, dem schädlichen Einfluß eine

Stätte der Entwicklung darzubieten , also daß er Anlage besitzt,
zu erkranken . Alle Menschen nehmen zur Zeit einer Epidemie
den krankmachenden , den Anstecknngsstoff auf ; je größer nun die

Anlage ist , desto stärker die Erkrankung . Die ohne Anlage
bleiben ganz verschont ; die mit geringer Neigung werde » nur

wenig affizirtz •

Die Anlage zur Krankheit braucht nur gering zu sein , wenn
der schädliche Einfluß von großer Stärke ist und in seiner vcr -

Verblichen Wirkung durch Klima , Witterung u. s. w. unterstützt
wird . Der schädliche Einfluß braucht nur schwach zu sein , wenn
die Krankhcitsanlage groß ist ; es wird sodann leicht das llebel
in das Dasein gerufen .

Jede Art von Krankheitsanlage wird erhöht , oder auch er -

zeugt , durch unpassende Lebensweise , durch Erschütterung ebenso
wie Niedcrdrückung der Seele , des Gemüthes , und durch den

Einfluß von Beschäftigungen , welche auf chemischem oder mechani -
schen Wege den Kräftestand des Organismus herabsehen . Im
allgemeinen läßt sich sagen , es werde umsomehr von Krankheits -

anlage erzeugt , je mehr der Krästeverbrauch die Kräftebildung

übersteigt ; jeder Maugel an Widerstandsverniögen ist eine Pforte
mehr für den Eintritt von Krankheitsursachen in den Organis¬
mus . Ter Stärkere , das heißt : au organischen Kräften Reichere ,

geht immer vor dem Schwächeren , das heißt : an organischen
Kräften Aermeren . Es herrscht also auch hier eine Art von

Faustrecht , und es wird denigemäß erforderlich sein , das Maß

der Kräfte bei jedem einzelne » soviel als möglich zu erhöhen .
Dies geschieht durch angemessene Pflege der Gesundheit des

Individuums und der Familie sowohl , wie der ganzen Bevöl -

kerung .
Man muß die Anlage zu Krankheiten möglichst austilgen .

Dies ist leichter und schwerer , je nachdem die Anlage größer oder

geringer , vererbt oder nicht vererbt ist. Familien mit erblichen
erhöhten Krankheitsdispositionen werden häufig genug hiervon
erst frei , wenn sie mit anderen Familien sich kreuzen , die voll -

kommen gesund und höchst lebenskräftig sind , und in einen neuen

Himmelsstrich mit ganz neuen Daseinsvcrhältnissen auswandern .

Aber , auch so ist nicht von Entäußerung der Anlage die Rede ,

wenn die physische und moralische Lebensweise nicht soviel wie

möglich naturgemäß wurde , den Beziehungen der neuen Hcimath
sich anpaßte .
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Bei Tilgung einer jeden Krankheitsnnlagc koinint es daraus

an , daß dem leiblichen diätetischen Regimente auch ein seelisches
parallel laufe , daß die Herrschaft des Menschen Über seine Be -

gehrnngen und Leidenschaften ans das beste vermehrt und ge -
sichert werde . Man kann überall die Willenskräftigsten , Mäßigsten ,
Abgehärtetsten allen äußeren Schädlichkeiten am meisten Trotz
bieten , man kann selbe am meisten ftei von Krankheitsdispositionen
sehen .

Die medizinische Statistik belehrt uns darüber , daß in den -

jenigen Ländern , deren Bewohner durch unmäßiges Leben sich
auszeichnen und durch nichtssagende , ununterbrochene Vcrgnü
gungen die Kraft ihres Willens und den sittlichen Ernst des

Daseins auslöschen , Krankheit und Sterblichkeit die höchsten Ziffern
aufweisen , ererbte Familienanlagen ungemein häufig austreten
und sehr schwer zu tilgen sind , und wahre Diät der Seele nir -

gends auf rechter Grundlage steht .
Grobe Unmäßigkeit schadet einer Art von Berussgenossen mehr ,

als der andern , und in einem Klima mehr , als in dem andern .

Je mehr durch die klimatischen Verhältnisse der Umsatz der Gc -
bilde im Organismus beschleunigt wird , desto größere Mengen
von Nahrungs - und Genußmitteln kann der Mensch ohne Schaden
für die Gesundheit aufnehmen . Andrerseits wird durch die Arbeit

selbst der Einfluß der Lebensweise auf den Organismus bedeu -
tcnd modifizirt : eine Diät , bei welcher der Ackerbauer vortrefflich
besteht , kann dem Kanzleischrciber fast den Körper zerreißen .

Je größer die beziehungsweise Unmäßigkeit , desto mehr kommen

Krankheitsanlagen zum Vorschein , desto mehr Jammer und Siech -

thum wird Erbtheil der Bevölkerung . Vielftesserei schädigt die

Verdaunngsorgane , erzeugt ein gewisses Uebermaß von Blut ,
lenkt die Nervenrhätigkeit von dem Leben des Gemüthes und

Geistes ach und erzeugt gichtische gleichwie andere Leidensdisposi -
tionen . Starker Alkoholgennß dagegen richtet Verdauung , Nerven -

thätigkeit und Blutmischung zugrunde und ist ein Mittel , dessen
entsetzliche Wirkung die Fundamente des Leibes zerstört und

Krankheitsdispositionen erzeugt , die einem Fluche gleich von

Geschlecht auf Geschlecht sich vererben .
Bei jeder unmäßig lebenden Bevölkerung wird die Anzahl

und Schwere der Krankheitsanlagen groß sein , und es werden
die letzteren nicht so leicht zu tilgen sein , als die krankhaften
Dispositionen der einfach und mäßig lebenden Menschen .

Bevölkerungen dieser Art werden durch Ereignisse , welche
ihren Wohlstand und ihre Ueppigkeit beschränken , oft genug zu
der alten Gesundheit zurückgeführt . Sie sind sodann zu mehr
Arbeit genöthigt , müssen den Luxus vermindern , einfacher leben ,
und gelangen so zu einer Anschauung von Welt und Menschen ,
die den Uebermuth herabsetzt und den Reiz der Sinnenlnst ver -
kleinert .

Je einfacher und natürlicher die Lebensweise , desto mehr nach -
Iheilige Einflüsse des Himmels , der Wohnung , des Handwerks zc.
werden ihrer Kraft beraubt und bleiben dem Organismus gegen -
über wirkungslos . Es ist nicht selten bewunderungswürdig , unter
welchen Verhältnissen von Leibesanstrengung , Ungunst des Klima
und Wohnorts die Menschen gesund und ftei von Krankheits -
anlage bleiben , wenn sie mäßig , einfach , der Natur entsprechend
leben . Das „ Höre die Stimme der Natur " bleibt immer eine
Art von Stein der Weisen , das größte und kräftigste Schutz -
mittel vor Krankheitsanlagen , das gewisseste Tilgungsnnttel dieser
letzteren .

Dem Organismus soll grade soviel geboten werden , als er

bedarf , und es soll ihm in einer Form geboten werden , in welcher
das Aufgenommene er am leichtesten und passendsten sich an -

zueignen vermögend ist. Dies alles findet bei einfacher , natur -

gemäßer Gesammtdiät am besten statt ; bei solcher wird der
Organismus im Gleichgewicht seiner Einnahmen und Ausgaben
erhalten , widerstandsfähig gemacht und dadurch in den Stand
gesetzt , zahlreiche Krankheitsursachen zu überwinden .

Bevölkerungen , deren allgemeiner Gesundheitszustand gut ist,
kennzeichnen sich durch glücklichere politische und soziale Verhält -
Mise , als solche Mehrheiten von Menschen , deren allgemeiner
Znstand des Wohlseins schlecht ist , denen zahlreiche Krankheits -
anlagen im Leibe stecken, die in der Sklaverei körperlicher Gc -
brechen und seelischer llcbelstäiide ihr Dasein dnrchscufzen .

Bürgerlich frei kann keine sieche oder angekränkelte Bevöl -
kernng iverden . Der Norweger ist der fteieste Europäer , weil
er der kräftigst entivickctte , der gesundeste ist . Krankheit , einerlei
welcher Art dieselbe sei , und gehemmte Entivicklung des Leibes
(die Quelle zahlloser Erkrankungen «, dies erzeugt Mangel an

organischer Kraft , Mangel an Lust , und demgemäß auch Mangel
der gewichtigsten körperlichen und seelischen Voraussetzungen der

Freiheit .
Bürgerliche Freiheit blüht nur solange , als die Gesundheit

des Volkes blüht , und verfällt in dem Maße , als die Gesundheit
des Volkes verfällt . Demnach ivird es darauf ankommen , die

allgemeine Gesundheit soviel als möglich zu erhalten .
Als die Römer anfingen , ihren alten Tugenden zu entsagen

und Sklaven der Aerzte und Medikastcr zu «Verden , als sie den

Gerstenbrei und das Brot der Väter mit dem üppigsten Luxus -
fräße entarteter Asiaten vertauschten , verfiel nicht blos die gute

Sitte , sondern mit dem allgemeinen Nachlaß der Leibes - und

Nervenkraft ließ auch die Seclenkraft nach , und damit verwan

delte sich die Freiheit in Tyrannei .
Jeder , der seine Geschicke selbst bestimmen «vill , muß lieber

schuß an Leibes - und Seelenkraft haben ; denn die Selbstregiernng
erfordert Kraft , Frische und Elastizität des Körpers , Heiterkeit
des Geinüths und ein gewisses Maß von Klarheit des Geistes .
Ties alles gehört in den Umkreis der Gesundheit und ist mehr
oder minder unmöglich bei dein Obivalten dauernder Krankheits
zustände .

Gesundheit und Krankheit also entscheiden über alle gesell -
schastlichcn , staatlichen , religiösen Verhältnisse , über das Schick -
sal der Nationen , nehmen den wesentlichsten Einfluß auf die

historischen Begebenheiten , ans Tenkungsart und Fühlungsweisc ,
auf Sitten und Gebräuche , Gewohnheiten und Weltanschauung .

Wo «virklichc Gesundheit und gesnndheitsgemäße Entivicklung
der Zivilisation Eigcnthum der Bevölkerung sind , gehören Klein -

lichkeit , Engherzigkeit , Philisterhaftigkeit nicht zu den Kennzeichen
der öffentlichen Zustände ; und die Weltanschauung ist eine bessere ,
mit weiteren Gesichtskreisen und humaneren Voraussetzungen .

Bosheiten , Ränke , Nadelstiche , Berläumdung , Nörgelei , Pcs
fimismus , erreichen um so höhere Grade ynd werden um so ge -
fährlicher , je ungesunder die Gesellschaft ist , je allgemeiner kon -

stitutionelle Krankheiten verbreitet sind ; je mehr es der Bcvölkc

rung an der richtigen Menge des gesunden Blutes und an wirk -

licher Nervcnkrafl fehlt .
Alle Schwarzseherci aus dem Gebiete der Philosophie , aller

Fanatismus , Mystizismus , Pessimismus , alle bureaukratische

Abgeschmacktheit und militärische Gamaschenknopfhcit , sie mani

festircn sich als Ausfluß krankhafter Zustände vorzugsweise in

den tonangebenden Klassen der Gesellschaft .
Nicht gewaltsamer Umsturz kann die sozialen Uebelstände be -

seitigen , sondern nur Verbesserung der Blntmischnng und der

Nervenfunktton kann dies , Beseitigung der konstitutionellen Leiden ,

durch geeignete Gesundheitspflege .
Ist jemand übler Laune , so prügle man ihn nicht durch ,

sondern erforsche die Ursache dieses normwidrigen Gcmüthszu
standes . Man wird da immer wahrnehmbare Veranlassungen
finden , die auf krankhafte Zustände sich zurückführen lassen . Es

kommt demnach hier in Betrachtung , die der üblen Laune zu
Grunde liegende Krankheit nach den Regeln der Kunst zu
heilen .

Ebenso , wie es in diesem Falle ist , ebenso ist es mit den

Zuständen der Gesellschaft ; jede Besserung derselben muß mit

Wiederherstellung der Gesundheit bei dem Einzelnen und bei

ganzen Volksklassen beginnen . Man ziehe die Menschen zum
Lichte des Tages und zur Wärme der Sonne empor aus ihren
dumpfen , finsteren Kellerwohnungen ; man entreiße sie dem leben

vernichtenden Aufenthalte in vcrhängnißvollen Dachkammern ; man

vertausche ihre Lumpen mit gesundheitsgemäßcn Kleidungsstücken
und gebe ihnen ihr tägliches Brod ; man lasse den Mitbruder

nicht von Kummer , von Sorge und Angst sich verzehren , de »

Schwachen von den Starken nicht zu Boden werfen , sonder »
führe alle den Weg des Heils und sichere allen ein normales ,
srendiges , glückliches , gesundes Dasein . Tann gibt es keine ge -
sellschaftliche Krankheit mehr , die leibliche wird Ausnahme , und
die Anlässe zu Revolutionen zerfallen zu Staub und Asche.

Mischung und Form der organischen Säfte und Gebilde
ändern sich, wenn der gesunde Zustand des Leibes in den krank

hasten übergeht . Die Einzelheiten des gesellschaftlichen Lebens
verändern sich, wenn Störungen im Organismus des Gemein -

wesens eintreten : der patriarchalische Staat ivird zum despotischen ,
die Stände werden zu Kasten , die Freiheit wird zum Zwange ,
die öffentliche Wohlfahrt wird dem Erwerbe materieller Güter

untergeordnet , der Mensch wird zum Sklaven seiner selbst und
des Mitbrudcrs .



Ein Stoff , der im gefunden Blute in kleinster Menge ent¬
halten ist , kann im kranken Blute in größter Menge auftreten .
Die Blutkörperchen , die im gesunden Lebenssäfte ein bestimmtes
mittleres Maß der Größe behaupten , variiren in diesem Punkte
bei krankem Blute oft sehr mannichfaltig .

So ist denn Krankheit von Gesundheit nicht wesentlich , fon -
dern durch Quantität und abgeänderte Form verschieden , und

Irrla

Theuerster Freund . Hätte ich Zeit , hätte ich die nöthige
geistige Elastizität , um aus alle Deine Borftellungen einzugehen !
Du tadelst mich hart ! — Du hast Recht . — Aber die Wahrheit
schmerzt . — Ich bin unfähig zur Produktion , nein besser , un -

sähig zur Reproduktion . Mein ungestümer Schaffensdrang , den
Tu früher mäßigen mußtest , ist total siech. Die Berliner Lust
hat jeden Nerv ausgetrocknet . Ich schicke Dir statt jeder andern

Mittheilung meine letzten Tagebuchblätter . — Lies und bedaure

mich. Hätte ich etwas hinzuzusetzen , so wäre es die Bitte , Nach -
ficht mit einem Menschen zu haben , der früh schon so viele herbe
Lehren hinunterschlucken muß . — Aber ich habe Dich , Du bist
mir ein guter Freund , Du wirst mich aufmuntern , mir rathen ,
wenn ich aus schiefe Bahnen komme . Rede , gieb mir unumwun -
den die Wahrheit zu schmecken. So hart , so schmerzhaft sie ancks
sei, sie soll mich aufrichten , mir gute Quellen zeigen . — Mensch ,
die Welt ist schlecht , sehr schlecht . — Diese Frau Trösten und

ihre Freundin Weinberg sind Schlangen , verführerisch und giftig .
Mit jedem Blick trachten sie die Unschuld zu morden . Ein edles

Gemüth ist der Gemeinheit ein stechendes Aergerniß . Meiner

Wirthin suchte ich die Schändlichkeit ihrer Gedanken ins Ge -
wissen zu reden und ich mußte hinterdrein über meine eigene
Thorheit lachen-. Wie verachte ich solche Menschen ! — Wäre

Trostens Kind nicht unverdorben , ein Engel an Güte , ich ließe
der Mutter mein » » Abscheu fühlen . So habe ich die Pflicht als

moralischer Mensch , durch herzliche und verständige Worte die

Jugend vor dem Gift der elterlichen Unmoralität zu hüten .
Wie lange ? - Ich versuchte der Frau Trösten gestern einige
Begriffe von Moral aus Umwegen einzuflößen . Vergeblich ! Sie
lachte und faßte dabei meine Hand und ich hätte nur nöthig ge -
habt , dieselbe in der Gewalt dieser Uebermüthigen zu lassen , so
wäre ich vielleicht jetzt ihr Liebhaber . Ich kehrte ihr den Rücken
und ging . — Schicke mir die Blätter gelegentlich zurück .

Aus dcm Tagebuch .

Armes Stickmädchen ! — Ten ganzen Tag über den Rahmen
gebeugt und den Faden mit den seinen blutlosen . Fingern auf
und niederbewegt . Woran denkst du wohl , wenn du das blasse
Gesicht in die Hand stützt und sinnend zum Himmel blickst ? In
deinen Vergißmeinnichtaugen spiegelt sich die Welt gewiß als ein

freundliches Bild , du siehst nicht , daß Elend und Schlechtigkeit
dich umgibt . Könnt ich wie du zufrieden sein mit einem ge -
ringen Loos ! Ist unser Schassen nicht dasselbe ? Arbeiten wir

sticht beide unser mühselig Werk nach eintönigem Muster und
für kargen Lohn ! — Wie könnte ich dir eine Freude , eine recht
große Freude machen ? — Das ist der erste Gedanke , wenn ich
zu dir hinüberblicke . Und meine Wehmuth stimmt mich wieder

rf' . ' fr' , " cnu ' G deiner Bescheidenheit gedenke . Wie ein Veilchen
blühst du am Wege . Fast niemand bemerkt dich. Oft bin ich
nahe daran , meinen Gefühlen dichterisch Ausdruck zu geben .

�oc' ' c' ' schleichst auch dahin , wie das arme kranke
. Nädchen , des . todes bleiche Rosen aus der Wange . O, wir
armen Atenschen , o, alle ihr armen guten Menschen . Könnt ich
cuer Anwalt bei dem Schicksal sein ! Schicksal ! Dunkles Wort !
Wer sagt mir , was Schicksal ist ? —

Mein Bureauleben sollte diese Blätter eigentlich nicht mehr
entweihen . Trockene Fakta sprechen besser und wirkungsvoller zu
den Sinnen , als lange Aufzeichnungen . Man muß zwischen den
Zeilen lesen lassen , der Phantasie Spielraum gewähren . —

�
Ein langjährig thätig gewesener Beamter wurde pensionirt .

Seine Pension ist so bedeutend , daß er dabei verhungern kann .
der Mensch thäte gut daran , sich auszuhängen . Einige Kollegen
Ustd meine Wenigkeit mußten neulich für ein Versehen , daß uns
»icht einmal erwiesen werden konnte , Strafgelder bezahlen . Wir

solange heilbar , solange die ursprünglichen Mengen - und Form -
Verhältnisse sich wiederherstellen lassen . Dies aber ist und bleibt

jederzeit etwas Ungewisses , von sehr vielen Umständen und Ver -

Hältnissen Abhängiges . Daher ist und bleibt es das Gerathenste ,
sein ganzes Leben und Verfahren so einzurichten , daß Krankheit
verhütet , die Gesundheit erhalten werde .

( Fortsetzung folgt . )

h r t e n .

Zung. )

haben bei 30 Thalern Gehalt für 100 Thaler Verantwortlichkeit -
Wer unsere Arbeit nicht kennt , dem fehlt die Borstellung unserer

Lage . Was sollte ich noch weiter sagen ? — Meine Bücher
schlafen .

- -
Frau Weinberg wird protegirt von einem bekannten großen

Banquier . Ich sah beide im Thiergarten spazieren fahren . Ich
komme bald dazu , an der Ehrbarkeit der Frauen überhaupt
zu zweifeln . Solange ich nicht genau die Umgebung betrachte ,

solange erscheinen sie mir gut ; sobald ich genau hinschaue , fällt
der Nimbus . — Eine große Sängerin , die ich auf den Brettern

bisher vergötterte , soll von einem hohen Herrn protegirt werden .

Ich möchte darauf schwören , daß es so sei. Seitdem ist auch
dieser Traum in alle Winde gestoben . — Der ehemalige Helden -
tenor hilft fleißig , meine besseren Absichten von der Menschheit
abzuschwächen . — Er ist ein Polizeispion in Skandalgeschichten .
Nenne ich ihm einige bekannte Namen , so weiß ich nun schon
im voraus , daß er aus bewährter Quelle irgend welche bedeut -

samen Flecken kennt . Der Teufel hole seine Denunziantenseele !
Aber es zieht mich magnetisch zu ihm , ich kann nicht anders ! —

Louise Bürger , das Stickmädchen allein steht makellos da ; so

habe ich doch wenigstens eine Oase gefunden , durch welche meine

verzweifelte Stimmung ein kleines Labsal empfängt . Oder wäre
dem vielleicht auch nicht so ? —

Unter den Linden gehen täglich geputzte Menschen spazieren .
Es ist dies der Revueplatz für die berliner „ hohe Welt". � Man

zeigt sich von seiner vortheilhaftesten Außenseite und läßt das

Unbeaneme zuhause , oder verdeckt es durch Kleider und künst -
liches Mienenspiel . In feinen Restaurants trifft die „ Haute¬
volee " , wie der Franzose sagt , beim Champagner zusammen .
Freude und Lust herrscht in diesem prächtigen Viertel . Meine

Erinnerung richtete sich unwillkürlich auf den Buchbinder in

meinem Hause in der Rosenthalerstraße . Ich war neulich bei

dem armen Mann , um ein Buch binden zu lassen . Ein kleiner

Junge öffnete und rief den Vater , der mich alsbald erkannte

und auf einen Stuhl niederzusetzen bat , dessen Geflecht nur noch
die Spuren ehemaliger Vollständigkeit zeigte . Es war das ein¬

zige Gesäß . — Meine Angelegenheit war bald erledigt . Der

Mann war redselig . Die Unterhaltung kam freilich bald auf die

eigne Roth , die ja vor Augen lag . „ Meine Frau ist todt , vor

einem Jahr Hab ' ich sie begraben : die arnien Würmer haben jetzt
noch mich , und ich — hier ging seine Stimme zum Flüsterton
herunter — lebe nur noch von Brod und Pferdefleisch . — Das

Miethsgeld bin ich seit zwei Monaten schuldig und wenn Frau

Ratemsky kein Mitleid hat , — — er vollendete seinen Satz
nicht , sondern überließ mir die Fortsetzung . Ich bin ein ehr -
licher Kerl , fuhr er fort : — — was andere machen , kann ich

nicht , um obenauf zu schwimmen ; Krankheit hat mich zurück -

gebracht und einem Bettler will jetzt niemand Arbeit geben . —

Ost stand ich auf der Stelle , wo man nur „ einen " Schritt zu

machen braucht , um den letzten Rest seiner Ehre zu verlieren ,
wo man alles rund um sich gähnen sieht , wie eine unendliche
Wasserwüste ; nirgends Halt , nirgends ein rettender Anker —

aber „ der " Stern soll erst aufgehen am großen Himmel , der

herniederblickt ans mich , als einer , der Ehre , Stolz und Men¬

schenwürde mit den eignen Füßen in den Koth' getreten hat .

Niemals , mein lieber Herr , niemals taucht der Stern auf ; man

mag mich ans die Straße werfen , mich verspotten , ich kann von

den Träbern der Thiere mich nähren , von den Resten der Nah -
rung meiner Brüder , von den Abfällen , die ans den Kehricht
Hausen geworfen werden , meinen Hunger stillen , das kann alles

geschehen, denn der Mensch klammert sich ja mit der letzten

Kraft noch an dies Leben an , das den Arnien mehr eine Bürde ,

als eine Lust ist ; aber ein Dieb , ein Verbrecher ? — Der Buch -



binder schüttelte den Kopf und schwieg . Ich bot ihm den Betrag
für den Einband meines Buches im voraus an ; er verweigerte
es mit edlem Stolz , der einzigen Reliquie seiner ehemaligen
Wohlhabenheit , worauf ich dem einen Kinde ein Geldstück mit

der Bemerkung gab , sich dafür etwas zu kaufen . —

Seit acht Tagen bin ich zum Nachtdienst kommandirt . —

Man arbeitet von morgens bis zum nächsten Morgen , kommt

dann übermüdet , fiebernd und aufgeregt nachhause , und hat einen

freien Tag . — Freier Tag klingt schön ! Aber der Teufel hat
dieses Wort erfunden , Narren erscheint er göttlich ! Zweimal in

der Woche Nachtdienst , das gibt zwei solcher freien Tage , an

denen man Zeit hat , mit einiger Ruhe — ich bin oft witzig —

über die göttliche Weltordnung nachzudenken ! —

Wenn ich mir die Thatsachc erklären soll , daß mir von allen

Seilen die Herzen zufliegen , daß man mir bereitwilligst die

Thüren öffnet und mich zu Gast ladet , so kann ich den Grund

nur in dem Verständniß für fremder Menschen Leiden und

Schmerzen finden , in dem Mitgefühle , das in mir lebt für all '

die , welche ihr schweres Kreuz daher schleppen . Das Bedürfniß
der Menschen , sich mir mitzuthcilcn , unaufgefordert das Ent -

hüllen von tausend Kleinigkeiten , die forttvährende Frage , was

„ich " wohl in diesem oder jenem Falle machen würde , das alles ist
mir oft grenzenlos lästig und peinigend und oft empfinde ich es

als einen Fluch , daß gerade ich es bin , der täglich inehr den

Kelch der Leiden kennen lernen soll . — Zu meiner Wirthin kommt

bisweilen eine alte Jüdin . Sie bat mich neulich , sie gelegent
lich auch einmal aufzusuchen und heimlich fügte sie hinzu , daß

ich ihr bei etwas behülflich sein möchte , das ich doch am besten
verstünde . — Da meine Wirthin die Frau als eine arme Person
hinstellte , so folgte ich der mehr als bittenden Aufforderung und

ging an einem der „freien " Nachmittage zu ihr . Durch ein sehr
armseliges Gemach gelangte ich in ein paar komfortable Zimmer .
Die Frau machte mich nach längerer Zeit mit ihrer Absicht bc -

W ch ' t i s cfie A e Im n I c f c .

Q�ettung .

Mein Mädchen ward mir ungetreu ,
Das machte mich zum Freudcnhasser ;
Da lies ich wie ein fließend Wasser ,
Das Wasser lies vor mir vorbei .

Da stand ich nun , verzweifelnd , stumm ;
Im Kopse ward mir ' s wie betrunken ,
Fast war ich in den Strom gesunken ,
Es ging die Welt mit mir herum .

Auf einmal hört ' ich was , das rief —
Ich wandte just dahin den Rücken —
Es war ein Stimmchen zum Entzücken :
„ Nimm dich in Acht ! Der Fluß ist tief ! "

Da lief mir was durch ' s ganze Blut ,
Ich seh' , so ist ' s ein liebes Mädchen :
Ich frage sie : wie heißt dn ? . Läthchen ! "
O schönes Käthchen ! Du bist gut .

Du hälft vom Tode mich zurück ,
Auf immer dank ich dir mein Leben ;
Allein das heißt mir wenig geben ,
Nun sei auch meines Lebens Glück !

lind dann klagt ' ich ihr meine Noth ,
Sie schlug die Augen lieblich nieder ;
Ich küßte sie und sie mich wieder ,
Und — vor der Hand nichts mehr von Tod .

Göthc .

Afrika und seine Erforschung .
Geschichtliche Zusammenstellung von Dr . Mar Trausil .

( Schluß . )

Im Oktober 1879 ist der czcchische Asrikareisende Dr . Holub aus
dem äquatorialen Afrika mit kartographische » Aufzeichnungen der Kala
hariwüste nach Europa zurückgekehrt . Wie Peschusl - Lösche die Loango -
Neger lobt , so weiß Dr . Holub auch viel Gutes von den Marutse - Mam-
bunda - Stämme » , die unter gleicher Breite vom Mittelpunkt bis zur

kannt . Ich sollte ihr ein Gesuch um eine Geldunlerstützung aus -

stellen . Hatten mich schon die Kontraste in ihrer Wohnung über

rascht , so stieg mein Erstaunen durch dieses Ansuchen noch mehr .
Sie bemerkte indeß nichts davon und während sie Papier und

Schreibzeug herbeisuchte , kam ich trotz allem Widcrivillen gegen

diese Arbeit bei mir überein , das Treiben dieser seltsamen Frau

zu erforschen . Die Redensart : „Problematische Existenzen " fand
einen neuen Beleg . — Um kurz zu sein , schreibe ich hier nur

das Resultat dieser meiner neuesten Bekanntschaft aus . Tic Jüdin
lebt in sehr guten Verhälttiissen ans Kosten des Mitleids ihrer

Glaubensgenossen . Ihre Wohnung ist in zlvei Regionen getheilt .
Was ich zuerst gesehen , war der Theil , wo der Besuch von Al

mosengebern empfangen wird , der bereits an Skeptizismus im

Geben leidet . So umgibt sie sich beständig mit dem Schein

von Dürftigkeit , während sie in dem andern Flügel ihrer Residenz
die Gescheicke aufstapelt . Wenn sich meine Tochter verhcirathet ,

muß ich ihr doch eine anständige Mitgift geben , sagte sie , wäh¬
rend ich mich vergeblich bemühte , die angebliche Roth in den

schrecklichsten und grellsten Farben auszumalen . — Mit den

Worten : Ich bin heute fürchterlich wüst im Kops , ich werde

morgen das Gesuch beendigen , verließ ich diese Stätte , schäm
losesten Beckelns . Zuhause erzählte ich diese neue Vernichtung
meiner guten Ansichten von der Welt meiner Wirthin , die zwar
das Getriebe der Jüdin nicht billigte , doch keineswegs so vcr

dammcnswerth fand , wie ich es mit eifrigen Worten schilderte .
Ein Mensch , der so ettvas noch vertheidigt , kann meine Hoch -

Achtung nicht besitzen . Auch die können innerlich schlecht sein ,
vie sich ängstlich bemühen , vor der Welt den Schein der Ehr -
barkeit zu retten . Es ist die blanke Furcht , nicht die innere

Ueberzeugung . — Um eine Erfahrung reicher , schließe ich dieses
trübselige Kapitel . — Meine Bücher schlafen noch ! —

( Fortsetzung folgt . )

Ostküste Afrikas wohnen , zu erzählen . Er berichtet folgendes darüber :

„ Bon dem durch seine großartigen Viktoria - Fälle Kich in Europa be

rühmt gewordenen , mächtigen Zambesistrom bogenförmig im Süden

umsäumt , dehnt sich im Innern Südafrikas ein Eingebornen - Reich aus ,
das in jeder Beziehung das Interesse des Forschungsreisenden fesselt .
Natur und Mensch stehen in diesem von Marutsc Königen beherrschten
Reiche in so auffallendem Kontraste zu den benachbarten Gebieten , ins '

besondere aber zu den Ländern südlich des Zambesistroms , daß schon
ein kurzer Aufenthalt von wenigen Tagen genügt , um die eigenthüm -
liche Kulturstufe dwscs südafrikanischen Reiches klar vor Augen treten

zu lassen . Es gilt dies nicht nur von dem landschaftlichen Charakter
dieser Gegenden , welche durch ihre üppige Vegetation den wohlthuend
sten Gegensatz zu den einförmig gewellten öden oder mit niedrigem
Graswuchs und hie und da mit Buschwerk bedeckten Flächen des Salz -
Pfannengebietes bilden , sondern auch in Bezug aus die verschiedenartige
Bevölkerung dieses Reiches , ihren physischen Typus und ihren psychischen
Charakter . Sitten und Gebräuche , Tracht und Lebensweise , mit einem
Worte alle einzelnen Kulturmomente stellen die Stämme des vereinigten
Maruffe - Mambunda - Reiches hoch über die übrigen Eingcbornenstämme
Südafrikas . Darf man aber im geringeren oder höheren Grade von
Pietät in der Behandlung der Todten einen Maßstab für die Kultur -

stufe eines Volkes suchen , so erhält der oben ausgesprochene Satz seine
vollste Bestätigung durch die bei der Bestattung der Todten im Ma -
rutse - Mambunda - Reich üblichen Gebräuche . Während die Kaffern und
Bctschuanenstämme südlich des Zambesi ihre Todten im Dunkel der
Nacht in der Nähe ihrer Hütten unter den Einfriedungszäuncn bestatten '

und sich die größte Mühe geben , diese Stätten geheim zu halten , aus �
Furcht , es könnte die Ruhe der Hingeschiedenen durch Menschen oder .
Geisterhand gestört werden , treten im Marutse - Rciche die Ruhestätten '
der Todten allerorts deutlich erkennbar hervor , weil sie mit ringsherum
gepflanzten Klapperbäuinchen oder Jagdtrophäen , wie Elephant - mzähnen
und Antilopenschädeln geziert sind . Aber nicht nur die Wohnungen der
Todten , sondern auch die der Lebenden , ja sogar die Behausung der
Hausthiere sind reinlich und geräumig . " Weniger gut ist der Reisende
Holub auf die Hottentotten zu sprechen : ,Ln keinem zweiten Theile des '

großen afrikanischen Continents dürfte der Ausspruch von der dornen - 1
vollen Lausbahn des Forschungsreisenden so sehr seine innere Berechti i
gung aus der den Menschen umgebenden Pflanzenwelt ableiten , als in
jenem Theile Südafrikas , der sich im Norden der Kap - Kolonic bis zu
den beiden Strömen Zambesi und Cunano ausdehnt und durch die
Kalahariwüste sein typisches Gepräge erhält . So wie im Norden Afri - ?
las unter den , Wendekreise des Krebses , so dehnt sich hier unter jenein !
des Steinbockes ein durch seine Regenarmuth charakterisirter Erdstrich �
aus , in welchem die Vegetation , durch die Wasscrarmuth beeinflußt , die ;
Blattbildung unterdrückt , an ihrer Stelle die Dornbildung im hohen \
Grade begünstigt wird . So sind die Gebiete der Namaqua und Be -
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chuana ein Land der Dorngewächse , dessen Durchwanderung trostlos und
mühselig zu gleicher Zeit ist . Und um die UebereinstimMung in der
organischen Welt vollständig zu machen , begegnen wir auch bei den
Eingeborenen Eigenschaften . welche dem civilisirten Europäer dornig
vorkommen werden , denn die Mehrzahl der farbigen Eingeborenen dieser
Länder zeichnet sich durch einen seltenen Grad von Unreinlichkeit aus .
In dieser Beziehung ringen die drei großen Familien der Hottentotten -
rasse , die eigentlichen Hottentotten , die Koranna und Griqua , mit dem
im westlichen Matabelelande ansässigen Bechuanastamme der Makalaka
um die Siegcspalnie . Während aber die im Matabelelande wohnenden
Makalaka , abgesehen von einem intensiven Hange zum Diebstahl , in
welchem sie die Angehörigen der Hottentottenrasse noch übertreffen , durch
ihre Arbeitsamkeit , ihre züchtigen Sitten und eine gewisse Ordnungs -
liebe in der Haltung ihrer GeHöste einigermaßen den schlechten Eindruck
verwischen , de » sie durch die geringe Pflege ihres Körpers hervorrufen ,
verschwinden alle diese mildernden Züge im Charakter , in den Sitten
der Koronna und Griqua .

In der wohl aucki durch das Klima beförderten Indolenz und
Energielosigkeit übertreffen diese beiden Stämme selbst die übel beleW
mundeten Buschmänner , welche zum mindesten die Felswände ihrer
Höhlen mit Zeichnungen schmücken . Die Koranna hingegen verwenden
unter allen Stämmen Südafrikas die geringste Mühe aus das Aufbauen
und die Instandhaltung ihrer Wohnungen . Wenn der Koranna sich
aus der ihm eigenthümlichen Trägheit , dem Mangel an Streben und
Ausdauer herausreißt , um als Diener Anderer zur Arbeit zu greifen ,
so geschieht das nur , weil ihm dadurch die Möglichkeit geboten ist , sich
dem heißersehnten Branntweingenuß hinzugeben . Seine Hütte , aus
Baumzweigen und Binsenmatten hergestellt , gleicht einem Bienenkorbe .
Tas Innere entspricht dem Aeußern . In der Mitte eine schüsselsörmige
Vertiefung als Feuerheerd , einige niedrige mit Querhölzern verbundene
Holzgabeln , behangen mit den Uebcrbldbseln einstiger europäischer Klei¬
dungsstücke , einige Ziegen - oder Schaffelle , weiter einige Töpfe , und
damit ist die Einrichtung erschöpft . Es läßt sich kaum etwas Trost -
loseres und zugleich Unreinlicheres als das Innere einer Korannahütte
denken . "

Mit Dr . Holub zugleich traf von dem in Kairo ( Aegypten ) leben -
den Naturforscher Dr . Schwcinfurth eine ausführliche Schilderung der
Ursachen des Rohlfs ' schen Mißgeschickes ein , über die man lachen könnte ,
wenn sie nicht so traurig wäre . Sie liefert den Beweis , daß die
Priester unter allen Himmelsstrichen Feinde der Wissenschast sind . Der
Einfluß�der in den nordafrikanischen Wüstengebieten überall eingebür
gcrten �nussi, dieser J�uilcn des Islam , hat in den letzten zehn Iah -
» n , erzählt Schweinfurih , riesenhaft zugenommen . Ueberall in den
v. ascn und an den Knotenpunkten des Karawanenverkchrs , in den

Städten , wie an den Sammelplätze » nomadisirendcr Araberstämme hatte
der Orden seine mit Schulen und Moscheen ausgestalteten Niedcrlassun -
gen angelegt . Das Hqppt der gesammtcn Verbrüderung , ein gewisser
Eldi - el - Mahdi , hat seine » Wohnsitz an der Grenze des ägyptischen Ge-
biets zu Dschrabub , ivestlich von der Oase des Jupiter Amnion . Die
unbestrittene Autorität , welche dieser Snussi Papst nicht , mir über alle

j Sauiyer Nordafrikas , sondern auch über die Araberstämme der umlie -
gcnden Wüsten ausübt , sollten Rohlfs und Dr . Stecker in Dschallo bitter
zu spüren bekommen , als sich herausstellte , daß niemand sich zur Füh
kung ihrer Karawane nach jinsara hergeben wollte , cinsach ans dem
Grunde , weil Sidi - el - Mahdi verboten hatte , den Christen behilflich zu
lein . Wie die Reisenden mit dcni Tode bedroht und ausgeplündert
worden sind , und unter welchen Anstrengungen sie die Rückreise er -
zwungen hatten , haben wir in einem frühere » Artikel erzählt .

Wenden wir uns zu den neuesten Bestrebungen und Plänen , welche
ofc •2ten Private gegenwärtig ins Werk setzen , um das Innere
Afrikas dem Berkehr zu erschließen .

. .. Unter dem 25 . November meldet das französische Ministerium der
öffentlichen Bauten die Absendung von zwei Erveditionen nach der
algerischen Sahara . Die erste wird vom Ingenieur Choisy angeführtund soll die Wege von BiSkra nach Quargla , von Quargla »ach El
Gvlea und von El Golea nach Laphoat untersuchen . Außerdem fällt
Gr die Rekognosclrung des Terrains von Tiarel »ach El Maiach zu.
� " " icr den Befehlen des Ingenieurs Clavcnad
wird von Rassolma aus über MekariaS gegen den Süden vordringen ,um w. e bereits . n der Abhandlung über das Nigergebiet angedeutet
lü-1 ' j. �Uldien zum Baue einer Saharaeisenbahn z » machen . Wenn

s � < ,u >!' Spaziergang erwähnen , den gegenwärtig der
P ° sch ° zwischen G Hartum und Magdala

( Hauptstadt von Ubesslmen unter dem 1l . Grad nördlicher Breite ) und
der englische General Wo lseley i . » Zululande ( Südostküste Afrikas
unter dem Wendekreise des Steinbocks ) anführen , so haben wir alle
Neuigkeiten aus Afrika erschöpft . - Was haben die tausendjährigen
Anstrengungen der Afrikaforschcr geleistet ? wird mancher Leser fragen .
■ckm Grunde genommen nicht viel . Von den 29,930 . 600 Quadratkilo -
Metern Afrikas kennen wir kaum den dritten Theil . Zu beide » Seiten
des Aequators ist noch ein Gebiet von fast 4 Millionen Quadratkilo -
Metern unbekannt . Im Norden sind Darfur und Adamaua die letzten
dereisten Länder ; im Osten begrenzen der Tanganjikasee und die Nyam -
NYamländer unsere Kenntniß ; im Süden sind es die durch Livingstone ,
�meron und Stanley durchzogenen Landschaften Moluwa und das

ich des Cazembe , welche die Marken bilden , während im äquatorialen

Westasrika die Europäer noch kaum 230 Kilometer tief ins Innere vor¬
gedrungen sind . Es liegt also noch ein großes Forschungsgebiet offen
und da nach neuesten Nachrichten Stanley bei Angola an der westafri -
kanischcn Küste sich ausgeschifft hat , um zum drittenmale in die äqua -
toriale Wildniß zu dringen , so wird das alte Wort „ etwas neues aus
Afrika " nach wie vor seine Geltung behalten . Wer einmal die Wunder
der Tropen geschaut , kann nicht ruhen »och rasten , bis seine Gebeine
unter den Palmen bleichen . Ehret die Märtyrer der Wissenschaft , ihre
Thatenspur ist die Furche für die Keime der Gesittung .

Dr . Max Trausil .

David Garrick , einer der größten Schauspieler , dessen Bild die
„ Neue Welt " aus Seite 196 ihren Lesern vorführt , wurde als der

Sohn eines englischen Kapitäns den 20 . Februar 1716 in einer Schenke
zu Hereford in England geboren . Im zwölften Jahre offenbarte sich
bereits sein schauspielerisches Talent in Farquhars Lustspiel „ Der
Werbeoffizier " , welches er in Gemeinschaft mit seinen Mitschülern auf -
sührte . Nachdem er ein Jahr lang auf dem Komptoir seines Oheims ,
eines reichen Weinhändlers zu Lissabon , thätig gewesen , kehrte er nach
England zurück und hörte in einer Schule zu Lichficld Sani . Johnsons
Vorlesungen über die lateinischen und griechischen Klassiker , ging dann
mit seinem Lehrer nach London , wo er die Rechte , Logik und Mathe
matik studirte . Zugleich eröffnete er in Gesellschaft seines Bruders ein

Weingcschäft , welches er aber bald wieder ausgab , um sich der ihm
von der Natur bestimmten Laufbahn zu widmen . Zuerst gastirtc er
unter dem Rainen Lyddel in Jpswich , zog dann einen Sommer lang
mit einer wandernden Schauspielcrtruppe umher , wurde aber hieraus
von Gifford , dem Besitzer des Goodmannssield - Theater zu London
engagirt und trat bereits im Juli 1741 in der Rolle Richard III . mit

solchem Ersolge auf , daß die großen Nationaltheater fortan leer blieben
und sich alles knnstliebende Publikum nach dem kleinen Theater hin -
drängte . 1742 spielte er in Irland , 1745 im Drury - Laue - Theater
in London , welches er 1747 , nachdem sein bisheriger Besitzer bankerott

geworden , ankaufte , und in Verbindung mit Lucy die Direktion über -
nahm . Nach ö5jähriger ruhmvoller Thätigkeit nahm er am 10. August
1776 vom Theater Abschied , zog sich auf sein reizendes Landhaus bei
London zurück , starb aber bereits am 20. Januar 1779 an einem alten
Steinleiden . Sein Leichnam wurde in der Westminsterabtei in un -
mittelbarer Nähe eines , dem Andenken Shakespeares von londoner

_
Frauen gewidmeten Denkmals beigesetzt . Schon der großartige Leichen -

'

kondukt zeigte , in welch hohem Rufe der Künstler stand , denn die ge -
sammle vornehme Welt betheiligte sich und man will allein 70 sechs -
spännige Equipagen gezählt haben .

Garricks Bedeutung lag sowol in seiner unerreicht dastehenden
mimischen Begabung als in der natürlichen Art , feine Rollen darzu¬
stellen . Ter berühmte Naturforscher und Humorist Lichtenberg charakte -
risirt dies trefflich in einem Briese an H. Ch. Boie , das bekannte

Mitglied des Hainbundes , indem er sein Spiel mit dem eines seiner
bedeutendsten Zeit - und Fachgenossen , dem Weston vergleicht . Er sagt :
„ Weston ist eines der drolligsten Geschöpfe , die mir je vor Augen gc-
kommen sind . Figur , Stimme , Anstand und alles erweckt Lachen , ob
er es gleich nie zu wollen scheint und nie selbst lacht . Kaum erscheint
er aus deni Theater , so vergißt ein großer Theil der Versammlung
wohl gar ihm zu Gefallen das Stück und sieht ihn isolirt seine Künste |
machen . Sic sehe », vor solchen Richtern kann ein solcher Man » nicht .
schlecht spielen . Die Leute wollen nur ihn sehen . Mit Garrick ist es

ganz anders , man will in ihm den wirksamen Theil des Ganzen und
den täuschenden Nachahmer der Natur finden . " Aber geradezu be-

wundernswerth ist die Vielseitigkeit Garricks , denn er hat ebenso als

Held , wie als Liebhaber , Jntriguant und Charakterdarsteller geglänzt .
In dem bereits erwähnten Briefe schreibt Lichtenberg : „ Ich bin nun

mehr ziemlich überzeugt , daß ihn ( Garrick ) in Rollen , die er einmal

übernimmt , schlechterdings niemand übertrifft , der nicht Garrick ist , ich
meine , in dessen Seele und Körper sich kein solches System von Schau -

spielertalenten findet als bei ihm ; und « einen solchen Mann hat Eng-
land außer ihn noch nicht gesehen , wenigstens auf seiner Schaubühne

nicht . " Seine ihm von der Natur gegebenen Talente wurden außerdem

noch wirksam unterstützt durch einen schönen Körper , und Zeitgenossen
von ihm schreiben mit Entzücken über das Ebenmaß seiner Glieder und

über das Gefällige und Sichere seines Auftretens und seiner Bcwegun -

gen . „ Er geht und bewegt sich unter den Schauspielern , wie der

Mensch unter den Marionetten " , sagt Lichtenberg , welcher ost Gelegen -
heit hatte , seine Fähigkeiten in nächster Nähe zu bewundern . Der große
Tarsteller war aber auch produktiv als Dichter ; denn er schrieb außer
einer großen Anzahl Prologe , Epiloge , Oden , allein 27 Lustspiele , von i

denen sich einige sogar bis in die Neuzeit erhalten haben .
Die Kunst hatte Garrick nicht allein die Freundschaft und we

Gunst der geistigen Kapazitäten sowie der Aristokratie seines Landes

eingebracht , sondern auch ein sehr bedeutendes Vermögen . Geizig , wie
man behauptet hat , scheint er jedoch nicht gewesen zu sein , wenn den
beiden Anekdoten , welche einer seiner Biographen von ihm erzählt ,
wahre Thatsachen zugrunde liegen . Er soll nämlich einst jemandem
500 Pfund Sterling geliehen haben . Als nun dieser ohne Verschulde »
in mißliche Verhältnisse gerieth und von soviel Gläubigern geplagt
wurde , daß seine Verwandten sich zu einer Intervention gezwungen
sahen und einen Tag bestimmten , an dem die zu seiner Errettung
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nöthigen Schritte berathen werden sollten , schrieb Garrick , anstatt diesen
sür ihn günstigen Umstand zu benutzen , an feinen Schuldner einen
Brief , in dem er ihn bat , doch gelegentlich der Znsammenkunft der
Gesellschaft beiliegendes Papier in das zur Verherrlichung des Festes
angezündete Freudenseuer zu Wersen . Das beiliegende Papier war
nämlich der Schuldschein . — Als ihn , eines Tages ein Chirurg , den
er öfters bei sich zu Tische sah , die Mittheilung machte , daß er ver -
loren sei , wenn er nicht sofort IVO ) Pfund Sterling bekäme , sagte
G. • „ Tausend Pfund ! Das ist verteufelt viel Geld , — und welche
Garantie bietet Ihr ? " „ Ich habe nichts , als mein Wort . " „ Was
sagst du " , bemerkte Garrick , indem er sich an seine Frau wandte , „ zu
diesem Herrn hier , der tausend Pfund blos auf sein gutes Gesicht hin
geliehen haben will ? Hört mich an : Alles , was ich für Euch thun
kann , ist , Euch jemand zu nennen , der vielleicht das Geschäft machen
will . " Der Bittsteller war freudig erstaunt , als er die Adresse dieses
jemand erhielt , der kein anderer war , als der Bankier Garricks , welcher
von diesem angewiesen wurde , die gewünschte Summe auszuzahlen . —
Von 1763 —1765 machte G. eine ihm zur Erholung angerathene Reise
nach Deutschland , Italien und Frankreich , ohne jedoch Gelegenheit zu
geben , daß man auf dem Kontinent sein schauspielerisches Talent durch .
persönliche Anschauung bewundern könnte . Der Mehrzahl der dmtschen ,
überhauvt der europäischen Höfe , hat er aber seine Aufwartung gemacht
und wohl auch außerdem öfters in Gesellschaften einige Proben seiner
mimischen Berwandluugssähigkeit gegeben . Empfangen wurde er überall
mit der Auszeichnung , die ein so bedeutender Künstler verdient , urt .

der Ueberrumpelung in den Straßen von Kabul zu entgehen , zog sich
General Roberts nach dem vom verstorbene » Emir Schir Ali befestigten
Lager von Schirpur zurück und suchte es durch weitere Berschanzungen
sturmfrei zu machen . Infolge des Abschueidens der Telegraphendrähte
fehlte es tagelang an jeglicher Nachricht . Nur ab und zu spielte der

Spiegeltelegraph und bat um Verstärkung . General Gough , der seinem

umzingelten Oberbefehlshaber die gewünschten Verstärkungen zuführte ,
berichtete , daß die Gilzai ( Bergbewohner ) hinter ihm wie Meereswellen

zusammenschlugen . Da bescheerte Frau Fortuna der jatten Britania

ganz unerwartet ein Weihnachtsgeschenk in Gestalt einer Siegesbotschaft .
Am 23 . Dezember sollte General Roberts ausgerieben werden . Der

selbe , von Spionen gewarnt , kam den Afghanen zuvor und brachte
ihnen eine Niederlage bei . Der wiederhergestellte Telegraph meldet ,
daß in Kabul weiter „pacificirt " , d. h. gehängt wird . Als Anstifte -
rinnen des Aufstandes wurden die Frau und die Mutter des Emirs

Jakub Khan bezeichnet und in sicheren Gewahrsam gebracht .
Die Weltgeschichte ist das Weltgericht !
Ketschwayos Krieger , welche voriges Jahr den vierten Napoleon

erschlugen , rächten den Neger Toussaint Louverture , den Diktator von

�Hahti, den einst der erste Napoleon einkerkern und vergiften ließ .
Wer wird die Metzeleien in Afghanistan rächen ? — Dr . M. T.

Der 5iurd . Äabulpaß . ( Bild Seite 197 . ) Zwanzig Meilen öst¬
lich der Stadt Kabul liegen aus den Wegen nach Jellalabad und de: »
Kheiberpaß die verrufenen Kurd - Kabulpässe , welche am 6. Januar
1842 der Schauplatz des Rückzuges der Engländer waren . Die hier
bis zu 1899 Meter aufsteigenden Berge sind durch tiefe Schluchten zer -
rissen , deren Szenerie außerordentlich wild und rauh ist . Hier , noch
vor dem Kheiberpaß , ist die fünf Meilen lange Mausefalle , in der das
britische Heer , 5999 Mann , mit seinem Troß 26 > 99 Köpfe , durch
Hunger , Frost und den sechs Tage und Nächte währenden Anprall der
Afghanen aufgerieben wurde , ein Ereigniß , das au die Niederlage des
römischen Feldherrn Varus im Teutoburger Walde ( im 9. Jahre n. Chr . )
erinnert . Siebenunddreißig Jahre später drohte den Engländern eine
zweite Kurd - Kabul - Katastrophe . Wir haben in Nr . 9 den Lesern der
„ N. W. " erzählt , wie die beiden Gegner , Russen und Engländer , in
Jnnerasien eine Zwickmühle gegen einander eröffnet haben und wie die
ersteren die Afghanen und die letztere » die Turkomanen aufhetzen . Der
russische Vielfraß , der immer mehr verschlingen muß , hat den Verlust
seiner 13 999 Soldaten ( unter Lazarew bei Merw gefallen ) , durch einen
von ihm in Szene gesetzten Ausstand in Kabul gerächt . 3

Nachdem der englische General Roberts die Haupstadt Afghanistans ,
Kabul , besetzt und „pacificirt " hatte , indem er 49 an dem Gesandten
mord Betheiligte aufhängen ließ , ließ er auch den Emir Jakub Khan
nach Peschawuhr in Indien absühren , trotzdem sich derselbe am 26. Sep¬
tember den Engländern freiwillig stellte . Nach der Schleifung von Ba -
lahissar , der Citadelle von Kabul , schien Afghanistans Widerstand ge-
brachen . Kabul blieb trotz einer sehr hohen Kriegskontribution ruhig ;
desto mehr gährte es in der zweiten Hauptstadt , in Herat . Die dor -
tige 19 999 Mann starke Garnison bestürmte ihren Kommandanten
Ejub Khan , daß er sie gegen die Engländer unter General Stewart
in Kandahar führe . Dieses Manöver scheint nur eine Kriegslist der
Afghanen gewesen zu sein , denn am II . Dezember wurde General
Roberts von 19 999 Aufständischen unter den Mauern von Kabul an -
gegriffen . Es muß sehr heiß hergegangen sein , denn obgleich die Eng -
länder nur geringe Verluste au Todten und Verwundeten eingestanden
haben , haben ihnen doch die Afghanen vier Kanonen genommen , die
nur mit schwerer Mühe wieder erobert wurden . Es sollte aber noch
schlimmer kommen .

Die im Solde Rußlands gehenden Bergbewohner drängten aus den
nur ihnen bekannten Felsenstelgen in das Flachland hinab und griffen
zur selben Zeit die einzelnen Abtheilungen des Generals Baker in Kohistan
und des Generals Hugh in Dschellalabad an , um ihr Konzentrireu zu
verhindern . Die englischen und indischen Truppen fanden plötzlich die
Brunnen verschüttet und den Mundvorrath verdorben . Zudem gab es
keine Kameele zum Transport und knappe Munition . Die Engländer
haben in Indien wie überall , was das Kriegswesen betrifft , nichts gelernt !
und nichts vergessen . Wie aus der Erde gewachsen , zog von Herat und
Turkcstan eine Armee mit 123 Geschützen daher . Die Mollahs predig -
ten im ganzen Lande den „ heiligen " Krieg und alle Abtheilungcn der
Engländer waren bedroht und im Handumdrehen abgeschnitten . Um

Literarische Umschau .

„Prairicfahrten . Reiseskizzen aus den nordamerikanischen Prai -
rien . Von Ernst von Hesse - Wartegg . Mit zahlreichen Abbildungen
und Original - Jllustralioiien von W. von Elliot und anderen . " Leipzig ,
Verlag von Gustav Weigel . Wer möchte sich nicht mit dem interessan
testen Lande und Staatswesen , das unser Jahrhundert auszuweisen hat ,

möglichst genau bekannt machen wollen ! Und wie wenige können sich

rühmen , eine solche genaue , allgemein clstrebenswerlhe Kenntniß schon
zu besitzen ! Daher haben sich in jüngster Zeit schon viele gesunden ,
welche dem schilderungsgewandten Kenner nordamerikauischer Lande und

Zustände Ernst von Hesse - Wartegg mit Vergnügen und geistigem Nutzen
auf seinen Prairie - und sonstigen Fahrten „jenseits der großen Wasser -
wüste " gefolgt sind , und noch mehr dürften sich in Ziikunst dazu finden .
Der Verfasser erzählt in gefälligem , jeden schönsärberischen Prunk ver -

schmähenden und dem Allgemeiuverständiiisse völlig offenen Stile , wie
in Amerika Staaten entstehen , wie es in den großen Städten und aus
den endlosen Prairien aussieht , er entrollt bunte Bilder von MemioniteN '

ansiedlungen , mährische » Prairiedörfern und Hundcstädten , von Prairic -
hasen ». s. w. u. s. w. , alles unterhaltend und belehrend — alles sür
jedermann lesens - und behaltenswerth .

„Handelspolitische Aufsätze . " Hamburg , Verlag von I . H. V.

Dietz . Die drei Bogen umfassende Broschüre ist der Abdruck mehrerer
im Sommer 1879 in der Hamburger „ Gerichtszeitung " erschienener
Artikel , deren Inhalt sich vorwiegend mit dem „ Verhältniß der Hanse
städte , insbesondere Hamburgs , zur deutschen Zollgesetzgebung " beschäftigt .
Mehr von allgemeinem Interesse ist der erste Theil , die Handelspolitik
Napoleons und die deutschen Hansestädte , sowie eine kurze Entwicklung
der Zollverhältnisse in Deutschland enthaltend . Aber auch die zweite
Hälfte der Schrift , welche die Frage : Freihafen oder Zollauschluß ?
beantwortet , enthält , wenn darin auch vorwiegend die Stellung der

Hansestädte zu den Zollgesetzen gekennzeichnet wird , viel des Belehrende »
für jedermann . Worauf der Inhalt hinausläuft , zeigt der Satz , mit
dem der Verfasser seine Abhandlungen schließt : „ Wir wünschen deshalb ,
daß die Hansestädte der Nordsee ihre Freihafenstcllung sich erhalte »
mögen , um ihre Welthandelsstellung und damit die Stellung Deutsch¬
lands im Welthandel zu bewahre » und zu erweitern . " Wer die Gründe

für diesen Wunsch kennen lernen will , der kaufe sich die Schrift , urt .

„ Unterricht zur Selbsterlernung der einfachen und doppelte »
Buchführung nach einer praktischen und bewährten Methode sür Kauf
leute , Gewerbtrcibende , Fabrikanten ic. In Lektionen . Vorbereitet und

herausgegeben von A. Heilig , Inhaber eines Privatinstituts sür wissen¬
schaftlichen Unterricht und Lehrer der Comptoirwisseiischastcn an der

Handelselevenschulc zu Hirschberg in Schlesien . Bollständig in etwa
19 bis 12 Lektionen , ä 69 Pf . Hirschberg in Schles . , Verlag von

August Heilig , 1889 . Die uns vorliegenden erste » sechs Lektionen bc

handeln ihre Themata in klarer und übersichtlicher , mit Beispielen reich -
'

lich illustrirter Darstellung und nehmen bei bell vorgeführten Beispiels -
buchungen aus die verschiedensten Vorkommnisse und Geschäfte des kaus -
männischen Lebens Bezug . Alle , die sich den Eiser und die Verstandes -
selbständigkeit zutraue », die dazu gehören , eine an sich nicht ganz leicht
zu erlangende Fertigkeit ohne Lehrer zu erwerben , mögen sich das Werk

empfohlen sein lassen .

Inhalt . Dem Schicksal abgerungen , Novelle von Rudolph von B . . . . . .( Fortsetzung ) . — Die Eroberung des Himmels . ( II . Schluß . )
— Betrachtungen über die Gesundheitspflege des Volkes , von Hr . Eduard Reich ( Fortsetzung ) . — Irrfahrten ( Fortsetzung ) . — Poetische Sichren -
lese : Rettung , von Goethe . — Afrika und seine Erforschung . Geschichtliche Zusammenstellung von l >r . M. Trausil ( Schluß ) . — David Garrick
( mit Porträt ) . — Der Kurd - Kabulpaß ( mit Illustration ) . — Literarische Umschau .

Verantwortlicher Redakteur : Bruno Geiser in Leipzig ( Südstraße 5) . — Expedition : Färberstraße 12 . II .

Druck und Verlag der Genoffenschaftsbuchdruckerei in Leipzig .
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